DER ZAUBERWALD
Weit, weit - fern von hier - jenseits der Berge gibt es einen wunderbaren Wald. Abseits gelegen - einsam in einem Tal - birgt er in sich noch verborgene Schätze und ungeahnte, gewaltige Reichtümer gibt es dort von dir zu entdecken.
In rätselhaftes Schweigen gehüllt, so liegt er im Morgennebel wie lauschend, ganz ruhig und still. Zuweilen aber tönen murmelnde Stimmen und geheimnisvolle Klänge aus seiner Tiefe.
Deshalb sagt man wohl auch, dass er der "Zauberwald" sei. In ihm, da herrschen Harmonie und Schönheit, ein immerwährendes Tanzen in Freude und Licht; denn Mirabene, die so sanfte und weise Fee, beschützt den Wald mit mächtigem Zauber.
Alljährlich, wenn die Sonne in ihrem Lauf am höchsten steht, versammeln sich alle Wesen des Waldes und folgen dem Ruf Mirabenes.
So kommen alsdann die Tiere, Elfen, Zwerge, Faune und Feen zusammen, um das große Fest der Sommersonnenwende zu feiern.
An einem schönen Sommermorgen, mitten im Walde, entdeckt ein gold'ner Sonnen​strahl die kleinen Wurzelzwerge. So schau! Sie liegen in dem weichen Moos! Sie schlafen da wie Murmeltiere in ihrem Buchenwurzelhain und schnarchen wie die Bären. Da lacht der helle Sonnenstrahl und kitzelt ihnen gleich die kleinen Zwergennasen. Gwel wacht als erster auf. Er gähnt und reckt sich, er dehnt und streckt sich. Im Nu sind nun auch alle anderen wach und stehen auf geschwind

„Guten Morgen !", gluckst das Eichhörnchen vom hohen Ast herab und kugelt sich vor Lachen. „Was seid ihr nur für Schlafmützen, ihr Zwurzelzwerge! Wie kann man nur an solch einem Tag so laut und solange schnarchen?" „Warte nur, du Wipfelstürmer", droht Gromlin lachend mit der Faust. „Wenn ich dich das nächstemal erwische, zieh ich dich am Schwanz und an den Pinselohren. Warte nur, gleich hab ich dich, du alter Nussknacker!", ruft er scherzend und macht einen Schritt auf das kleine Kerlchen zu."Fang mich doch, kriegst mich nicht!", kichert Flitz, das Eichhörnchen und schon ist es mit einem Riesensatz im Gebüsch verschwunden."Nanu!", wundert sich da die Haselmaus und zwinkert mit müden Äuglein aus ihrem Nest heraus. „Was für ein Radau um diese Schlafenszeit?" „Morgen, Rintiki!" gähnt ihr Gaywan entgegen. „Bist wohl auch wie wir gestern viel zu spät ins Bett gegangen! Nun ja, wozu die Frühaufsteher noch beneiden? Schlaf ruhig weiter. Wir gehen schon mal zum Wasserfall um vor dem Frühstück noch zu baden. Du kannst ja später kommen. Ich heb dir auch was Leckeres zum Knabbern auf. Ein Nüsslein oder auch gar zwei..." "Danke, gähnt Rintiki und ist auch schon gleich wieder eingeschlafen. „Kommt!", ruft Gaywan den ändern zu, lasst uns nur gleich zum Bächlein gehen. Von dem lässt sich was lernen!" Vergnügt brechen die Zwerge gemeinsam auf zum Wasserfall, doch auf dem Weg dorthin singen sie fröhlich und wohlgemut ein Morgenlied:
Guten Morgen, Guten Tag 
Liebe Sonne, die ich mag! 
Nimmst Du strahlend Deinen Lauf Steh"n im Wald wir Zwerge auf.

Dank sei Dir jeden Morgen
Dank sei Dir das ganze Jahr
Für die Nacht ohne Sorgen,
Für Dein Licht so wunderbar.
Sei willkommen, liebe Sonne
Alle Wesen loben Dich
Hier auf Erden uns zur Wonne
Wächst das Leben durch Dein Licht.
Auf des Dunkels schweren Schwingen Tauchst Du plötzlich auf voll Kraft Strahlend hebst Du an zu singen
Bis die Erde neu erschafft.
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Kaum am Wasserfall, so sind sie schon hineingesprungen. O wie ist das Wasser herrlich frisch! So wunderbar kühl und gut an diesem Morgen! Ja, hört nur wie es fröhlich plätschernd singt! Lauscht nur, wie das Wasser in die Tiefe brausend, rauschend klingt!
Wassers Weise So sanft und leise Wirbelnd wirken Zauberkreise Wassers Weise Wie weich und leise Wellen schenken Reines Denken Frisches Fühlen In dem Kühlen Wellen geben  Allem Leben Wassers Weise Fröhlich leise Tönen Lieder Rauschend nieder Wassers Weise Gar tief und leise Wunderbarer Seelen Reise
Hei, das ist ein Planschen und Prusten! Welch ein Vergnügen! Wie Waschbären balgen sie sich im Wasser. Doch dort! Schwimmt da nicht etwas? Was ringelt sich und schlingelt sich so lautlos,leicht und scheinbar schwebend zwischen moosbewachs'nen Steinen am Ufergrund des Baches? Achtung, ihr Fische, Frösche und Forellen! Ringula Ruga ist's, die wunderbare Ringelnatter, geschmückt mit den gelben Halbmonden hinter den Backen! Doch keine Sorge. Sie ist um diese Stunde noch lange nicht auf Jagd. "Guten Morgen Ringula! Ist es nicht herrlich im Sonnenschein zu baden?" „ Natürlich, ssso issst'sss", zischelt die buntbebänderte Schlange und richtet sich im Wasser auf. „Ssseid gegrüsssst, ihr zwirligen, zwissseligen Zwerge. Ich seh'sss, ich spür'sss, ich fuhl'sss. Gar Grosssesss gibt'sss schon bald. Ssseid wachsam, ssseid auf der Hut! Ssso wird'sss vielleicht doch gut. Wasss Bösesss sssinnt'sss, wasss Finssst'resss spinnt'sss. Ich fuhrsss, ich spür'sss, ich sssehsss!". „Was sagst du da Seltsames, schöne, schlanke Seherin?", fragt Glowin erschreckt. „Was für sonderbare Worte sprichst du zu uns an diesem Morgen?". „Ich weisss nichtsss mehr. Ich sssollsss nur sssagen. Lebt wohl! Ich musss tssurück tssum Bach, insss nassse Element. Dasss Wassser weisss sssovielesss. Dasss Wassser hört'sss, ich fühl esss!" Und schon ist sie den Wasserlauf hinabgeschwommen, den Blicken entschwunden.

„Was sie wohl damit gemeint hat?", fragt Gaywan. „Es passt so gar nicht zu diesem heiteren Som​mertag. „Gruselig war's", meint Gromlin mürrisch, „ein rechtes Schlangengeschwätz!" „Ach, lass sie reden. Was sollen wir hier noch lange über ihr verworrenes Geraune grübeln!", wirft Samlik schnell ein. „Kommt, wir wollen lieber wieder baden gehen. Ich kann das Frühstück kaum erwarten, so einen Bärenhunger hab'ich !". „Ich auch!", ruft Arwick schalkhaft dazwischen. „Ich habe auch einen Beerenhunger! Hunger auf Himbeeren, Heidelbeeren, Erdbeeren ...". Da müssen alle so recht von Herzen lachen und die ernste Stimmung ist im Nu verflogen. Doch Glowin bleibt noch lange nachdenklich stehen und starrt ins Wasser, bis ihn die Stimme Gwells energisch ruft:"Komm endlich , sonst wirst du vom vielen Denken noch so weise wie eine Eule. Das Wasser ist einfach

wunderbar heute Morgen - und das Frühstück wartet. Das wird dich schon auf andere Gedanken bringen!". Und mit diesen Worten spritzt er Glowin gehörig nass. Worauf dieser mit einem Sprung ins Wasser hechtet um es ihm in gleicher Münze heimzuzahlen.

Nach dem Bade lassen sich die Zwerge am Fuße einer Birke nicht weit vom Bachesrand entfernt nieder. Während die anderen zu essen holen, bereiten Gwel und Gromlin schon einmal geschwind einen Tisch aus Steinen , die sie sich am Bach und am Ufer zusammensuchen. Eine besonders große und schöne Schieferplatte entdecken sie im seichten Wasser und mit vereinten Kräften gelingt es ihnen diesen Schatz zu heben. Als sie die riesige Steinplatte unter Ächzen und Stöhnen auf die vorbereiteten Kiesel gelegt haben, ist Gwel ganz begeistert davon und ruft entzückt aus: "Ist das nicht ein wunderbarer Tisch geworden! So schau doch nur wie er noch feucht vom Wasser glänzt. Als wäre er aus lackiertem Ebenholz! Wahrhaft - eines Königs und seiner Tafelrunde ist dies würdig! Und hier,die zwei Kiesel - wenn wir sie dazu legen, sieht es aus, als wäre es reines Gold!". „Das sieht nicht nur so aus wie Gold", erwidert Gromlin und wägt es prüfend in der Hand. Das ist Gold! Echtes Gold! Allerfeinstes, reines Gold. Gnomengeschmeide, das von weit her aus dem Gebirge kommt". „Wirklich?", fragt Gwel. „Natürlich!", antwortet Gromlin."Du bist ein Glückspilz heute Morgen! Also, ich habe ja gleich gesagt, dass dies noch ein ganz besonderer Tag werden wird. Komm, lass uns noch schnell den Tisch mit Efeu und mit wildem Wein bekränzen. Was glaubst du wie die anderen staunen werden. Wundem sollen sie sich , an was für einer königlichen Tafel wir heute speisen. „Frühstück im Freien am Hofe seiner Majestät ",lacht Gwel und verneigt sich spöttisch vor Gromlin. Aber auch die anderen Zwerge kommen mit allerlei köstlichen Leckereien des Waldes zurück und so ist die Freude auf beiden Seiten groß über die goldgeschmückte Tafel und all die erlesenen Köstlichkeiten. Mit reifen Beeren, süßen Früchten, mit feinen Nüsslein und mit wilden Sämereien, so werden sie aufs allerbeste hier gespeist.

Als sie mit dem Frühstück fertig sind, taucht schwirrend eine Schwalbe auf. Mit schnellen Flügelschlägen ihrer Schwingen kommt sie heran und fangt gleich an, den Zwergen Botschaft zu bringen. „O, ist das nicht Zilpa, die da kommt? Schaut nur, welch schöne Bögen und Schleifen sie am Rand des Himmels zieht. Fast als wolle sie uns allen sichtbare Zeichen setzen." „Psst! Lass das Plappern, Arwick! Wir wollen lieber zuhören, was sie zu erzählen weiß. Was sollen wir lang

Zeichen deuten, wenn uns das Wort viel näher ist!"
Hört mir zu, liebe Zwerge, Hört gut zu, was ich sag! Euch die Nachricht zu bringen, Flog ich so manchen Tag Über Berg und Tal.
Mirabene lädt euch ein,
Bei dem Fest dabei zu sein.
Zu dem fernen Feenhain
Eilt in großer Zahl.
Ja, dort eilet hin, eilt zur Königin!
Wie froh sind da die Zwerge,eingeladen zu sein bei Mirabene, der schönen Fee, die sie von ganzem Herzen lieben. Mirabene, deren Namen alle Blätter des Waldes demjenigen leise rauschend singen, der noch mit ganzem Herzen zu lauschen versteht.
Mirabene, sanfte Fee,
In dem Wald am Zaubersee.
Mirabene, sanfte Fee,
Schön bist du wie eh und je!
Mirabene, sanfte Fee,
Unter deren Schutz ich steh'.
Mirabene, sanfte Fee,
Niemals mehr dein Lob vergeh1!
Freudig machen sich die Zwerge also auf den Weg nach Aylowee, dem tief im Walde verborgenen Feenhain. Munter geht's nun über Stock und Stein, das Bächlein hinunter ins Wiesental. Ausgelassen hüpfen sie umher, lustig trällernd mit den Lerchen. Von Schmetterlingen und Bienen begleitet, so ziehen sie des Wegs dahin. Das Eich​hörnchen, auch es hüpft lustig nun von Baum zu Baum, die Haselmäuse tanzen in den Büschen, die Spechte trommeln unentwegt. Von überall ertönt es wie ein zauberhaftes Lachen.

...Von überall ertönt es wie ein zauberhaftes Lachen. „Freut euch, freut euch! Die Welt ist schön und voller Licht!", so rufen die Schmetterlinge, trunken vom Farbenduft der Blumen schauckeln sie selig durch die Luft. „Süß ist der Honig, süß ist die Liebe!", so summen die Bienen. „Ein jeder aber diene dem ändern wie er sich selber dient. Das ist das große Geheimnis des Lebens. Wir wissen es! Wir wissen's! Wer es achtet, dem ist nichts vergebens."Hört, hört! Was die Simsen so alles summen!", brummt die dicke Erdhummel und kriecht mühsam aus einer Glockenblume hervor. Über und über mit Pollen bepudert fliegt sie maulend davon. "Was wissen denn die jungen Dinger schon von Liebe ! Sammelt Pollen! Das ist alles, was ich sage! „Ach, lasst die alte Tante ruhig brummeln, wir mögen trotzdem sie von Herzen", summen die Bienen zur Antwort. "Auf ihr Zwerglein, folgt uns ! Wir führen euch zum Bienenstock. Dort wartet euer schon die Königin. So kommt, sie wird euch reich beschenken!". „Hmm! Das wird lecker ", fangt nun auch Samlick an zu summen und sogleich stimmt Arwick im selben Ton der Bienen ein .

„Ja, ja!",ruft's da wie aus einem Munde. „Dies ist der Ton der Sonne. Stimmt an! Schwestern stimmt an! Er tönt und leuchtet in uns voller Wärme und Kraft. Stimmt an, ihr Zwerge! Stimmt an das Hohe Lied der Liebe!", so summen die Bienen glücklich über den Gesang. Und summend gelangt die ganze Schar an einem hohlen Baume an. Noch immer blüht es duftend und lockend, voll süßen Nektars, in den Zweigen der alten Linde. Sanft fächeln ihre Blätter im Winde kühlenden Schatten und friedvolle Ruhe strömt aus von dem Orte - der schützenden Wohnstatt des Bien, weise gewählt von der Königin, die einst auf ihrem hochzeitlichen Fluge sich diesen Baum für ihr künftiges Volk erkor. Nun brummt und summt es gar zehntausendfach im borkenbedeckten Stamme und der Duft von Honig und Blütenpracht belebt die balsamische Luft. Die Stimme der

Bienenkönigin aber tönt liebreich durch das Schwirren der tausend und abertausend Flügel:
„Ich bin es, Melis, die zu euch spricht: Schauet der Sonne wahres Gesicht! Liebe ist Leben und Leben ist Licht. Teilet und werdet Teil jener Kraft. Tönet und fühlet wie Tönendes schafft. Summet, so singt es! Summet, so klingt es! Ich bin die eine, In allem ich bin. Suche und finde In mir deinen Sinn!
„Welch weise Worte werden uns hier offenbar! Was seid ihr Bienen doch für wunderbare Wesen!", entfährt es Arwick voller Staunen. „Wir sind nur Boten, die der Zukunft dienen",tönt es da zur Ant​wort aus dem Bienenstock "Wir wissen um das ferne Ziel, kennen Hoffnung, Traum und Spiel, doch auch Gefahr und Abgrund auf dem Wege. Ihr werdet wandern, doch ihr wisst noch nicht wohin, d'rum schenkt euch Melis, unsere Königin, köstliche Speise und heilenden Saft. Er wird euch nähren mit starker Kraft. Krankheit vertreibt er, Wunden gar heilt er. Bewahret sorgsam das kostbare Gut! Geboren aus Sonne, geboren aus Glut, stärkt er die Seele, kräftigt den Mut!". Dankbar nehmen die Zwerge die Königinnenspeise und den Heiltrank entgegen, die sich im Inneren der hohlen Linde ,in kostbarsten Elfengefäßen verborgen, befinden. Dann nehmen sie Abschied von Melis und ihrem summenden Bienenvolke und machen sich wieder auf den Weg nach Aylowee.
Gegen Mittag kommen sie in eine hügelige Landschaft voller Felsen aus Gneis und Granit. „Uraltes Zwergengestein, das von den fernen Ahnen kam, als die Eis- und Frostriesen sich in ihre sicheren Paläste im hohen Norden zurückzogen. Damals kämpften die Zwerge noch an der Seite der Elfen gegen Alben und Trolle, gegen den wüsten Hädör und seine Schar, die aus dem Finsterland kamen. Aber das ist lange her", erzählt Glowin den Jüngeren und Arwick, Samlick und Gromlin sperren staunend die Münder auf. „Hier, lasst uns auf diesem Felsen rasten. Die Eberesche spendet Schatten und gleich daneben fließt ein kühler Quell. Auch gibt es Beeren dort in Hülle und Fülle im Ge​büsch", winkt Gaywan sie herbei. „Wir wollen eine Weile an diesem Orte bleiben, denn hier lässt es sich angenehm und in bequemer Weise ruhn. Auch ist es friedvoll hier, einsam und still, so dass uns niemand stören wird, wenn wir uns später ein wenig niederlegen, denn dieser Quellenhain ist gar wohlbewacht." Großen Hunger hat bei der Mittagshitze keiner und so eilen sie nach ein paar Happen so-gleich zur Quelle um von dem kühlen Nass zu trinken. Am Rand derselben aber sitzt Nenoufa, die Nymphe. Zwar wirkt sie zunächst keineswegs anziehend, doch wie sich die Zwerge ihr nähern, beginnt sie sich zu verwandeln, während sie in quellenden Kreisen und Spiralen im Wasser singt:

Schaue nicht außen, schau nicht nach innen Wässer zerfließen, Wässer zerrinnen. Willst du es hassen, willst du es minnen? Alles es endet schon im Beginnen. Schweres wird leicht und Leichtes wird schwer. Vieles wird wenig und wenig wird mehr. Großes wird klein und Kleines wird groß, Geboren aus dunklem, erdigen Schoß: Spring meine Quelle, springe ins Helle Spende dem Leben neuerlich Schwung,
Zaubre das Alte im Nu wieder jung.
Wasser, es fließe!
Freudig genieße

Seine dich allerquickende Kraft!
Wasser, das überall Leben schafft!
„Sei gegrüßt, Nenoufa, Hüterin dieser so liebreichen Quelle, die du bewahrst alles Leben und schützest den Frieden dieses Ortes!", wendet sich Gaywan ehrerbietig der Quellnymphe zu. „Sei auch du mir gegrüßt, Gaywan, Führer der Zwerge vom Silberhain, der da lebt in den fernen Buchen​wäldern der Tamarinberge. Bist du wieder wie jedes Jahr auf deinem weiten Wege dorthin nach Aylewee, zum Fest der wunderschönen Fee nach deren Anblick ich mich schon solange sehne?". „Gewiss, so ist es, Gebieterin der Quelle!", erwidert Gaywan höflich. „So raste nur ein Weilchen hier mit deiner Schar, ihr werdet müde sein von eurer langen Reise. Erfrischt euch nur an meinem Quell, bevor ihr euch zur Ruhe legt. Und wenn ihr glücklich dann in ein paar Tagen zum großen Feste bei den Feen angelangt, so grüßt mir Mirabene. Sie weiß, wie gern ich bei ihr wäre, doch dass ich bleiben muss um meine Quelle zu behüten. Ein jeder stehe, wohin das Schicksal ihn gestellt. So mögt ihr wandern, ich aber muss bleiben. Doch freu ich mich bereits auf jene wunderbare Nacht, in der sie auf dem weißen Einhorn reiten wird, die heilsame Handlung zu vollbringen, die uns vor al​ler Kümmernis bewahrt. Dann wird sie auch an diesen Orte kommen, auf ihrem Weg zum Baume allen Lebens und huldvoll grüßen mich mit ihrem reinen, liebevollen Blick,denn sie weiß um die Treue und Ergebenheit von Nenoufa, die ganz in ihrem Dienste steht!": „So soll es sein und wie du es wünschest, wollen wir die Königin des Feenwaldes von dir grüßen!", erwidert Gaywan freund​lich und kniet nieder, um von dem frischen Quellwasser zu kosten. Auch die anderen Zwerge lö​schen nun ihren Durst und danken der Nymphe für das kostbare Nass. Dann nehmen sie freundlich und mit höflichen Worten von ihr Abschied und begeben sich zur Mittagsruhe.

Erfrischt und mit neuen Kräften setzen sie am frühen Nachmittage ihre Wanderung fort und steigen eine steile Anhöhe hinauf, von wo aus sie in der Ferne eine Gebirgskette sehen, deren schneebedeckten Gipfel kristallen in der Sonne glänzen. "So seht!", ruft Gaywan. „Seht nur Freunde, wie wunderschön ist der Ausblick von hier oben! Dafür war alles Steigen nur eine kleine Mühe! „
„Ja, es ist einfach wunderbar! Mein Herz fühlt Weite und ein Strom von Licht und Kraft steigt mir entgegen", erwidert Glowin und seine grauen Augen funkeln hell. „Ich wünschte mir, ich hätte Flügel, so wollt ich gleich im Nu zu jenen schneebedeckten Bergen eilen und sie in Glanz und Jubel wirbelnd und mit Freudenschrein umkreisen." „Oh weh, ihn macht die Schönheit trunken! Auch Alter schützt vor solcher Torheit nicht!", lacht Gwel und kneift dem rüst'gen Greis zum Scherz ein wenig in die Backen. Noch eine ganze Weile schauen sie still und staunend, genießen ganz den Augenblick, dann machen sie sich erneut voll freudiger Erwartung auf den Weg. So manchen Heuschreck verscheucht ihr muntrer Schritt und Eidechsen huschen rasch von dannen um aus sicherem Versteck die lachende und singende Schar neugierig zu beäugen. Die Luft ist erfüllt vom würzigen Geruch der wilden Krauter. Thymian, Quendel und blühender Salbei säumen die Wiesen der Berghänge. Doch noch während sie laufen , wird es mit einem Male totenstill und selbst das Zirpen der Zikaden verstummt.
da am Himmel taucht plötzlich ein großer Schatten auf. Es ist der Schatten Kjars, des stolzen Herrschers der Lüfte.
"Was sucht er nur bei uns im Tal?", fragt Gilban sich, der Bärtige. "Noch nie sah ich den Adler so weit hinab bis in den Süden fliegen. Ist seine Heimat nicht im Norden, dort wo die hohen Berge liegen?"
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"Recht hast du! Das alles scheint mir wirklich sonderbar!", erwidert Gaywan mit besorgter Miene.
"Da seht! ich glaub#, jetzt hat er uns entdeckt!", ruft Arwick aufgeregt.
Gebannt verfolgen ihre Blicke nun den Flug des Adlers, der sich mit raschen Flügelschlägen ihnen nähert. "Kia! Kia!" ertönt nun laut und gellend dessen Schrei und wie ein Pfeil stößt er im Sturzflug auf sie nieder. Starr vor Schreck stehen die Zwerge einen Augenblick. Dann fliehen sie nach allen Seiten, um sich zu verstecken: hinter den Felsen, zwischen den Büschen, unter den Wurzeln. Doch Kjar, der Adler, ruft ihnen zu:
"Seid ohne Sorge! Fürchtet euch nicht! Vor mir braucht ihr euch nicht verstecken! Ich bin der königliche Bote Mirabenes und ausgesandt, überall im Zauberwald Zwerg und Elf zu warnen und Hirsch und Reh und alle Tierlein; denn gar großes Unglück ist über uns gekommen und allem Leben im Walde droht Gefahr!"
"Was ist geschehen? Sag es an sogleich!", ruft Gaywan ganz bestürzt. "Habt ihr denn nichts gesehen, nichts vernommen?"
"Nein, oh Kjar, du großer Jäger, edler Fürst der Lüfte! Wir waren auf dem Weg nach Aylowee zum großen Fest der Königin".
"So hört, was heute in der Früh an Schrecklichem geschehen! Ein Zauberbann traf Belamin, so dass es tot zu Boden fiel!"
"Das ist unmöglich! Keiner kann ein Einhorn töten!", rufen die Zwerge wie aus einem Munde.
"Bei Gott! Es ist so, wie ich's sage! Dem bösen Zauberer Totamur ist es trotz aller Wachen doch gelungen, in Aalsgestalt ist er den Fluss hinauf bis in den Zauber​see gedrungen. Von dort flog er verwandelt, als schwarzer Totenvogel durch die Nacht. Als er das Einhorn fand, die Blume des Bösen in der Hand, betäubte er's und stieß den Stahl der Finsternis ihm in das Herz, so dass das Licht des Wunder-horns erlosch und Belamin wie tot zu Boden sank. Doch muss ich euch sofort verlassen, denn es bleibt nur wenig Zeit. Wenn nicht binnen dreier Tage das Einhorn aus dem Todesschlaf erwacht, so bricht man nimmer mehr des Zauberbannes finstre Macht. Der Zaubrer aber ist auf seiner Flucht schon weit."
Kaum sind die Worte des Adlers verklungen, so hat er sich schon mit einigen Flügelsschlägen hinauf in die Lüfte geschwungen. Noch einmal ertönt sein Ruf und schon ist er über den Wipfeln verschwunden.
Mit Tränen in den Augen stehen die Zwerge da. Keiner weiß mehr, was tun. Keiner, was er sagen soll. Selbst Gaywan nicht oder Glowin, die doch ansonsten stets um Rat und Antwort nicht verlegen waren. Nun schweigen auch sie, traurig und nieder​geschlagen. Da ertönt ganz leise eine Stimme im Wehen des Windes:
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Nur Mut, nur Mut,
Ihr kleinen Zwerge,
Es wird schon gut,
Geht frisch zu Werke.
Nur Mut, nur Mut,
Ihr Zwerge klein,
Groß wird für euch
Das Schicksal sein.
So geht, so geht
Dort hin zum Hain
Und seht dort steht
Ein Baum allein,
D'rin muss der alte Uhu sein.
Er sitzt im Baum
Auf einem Stein,
So alt, so weis
Im Lebenskreis.
Ihn, den Uhu,
Befragt mit Fleiß,
Weil er stets alles sicher weiß,
Weil er jedes Geheimnis kennt
Und alle Ding bei Namen nennt,
Der alles sieht, der alles sah,
Was je geschieht, was einst geschah.
Er, der Uhu - Bohibohu - der weiß Bescheid
Seit langer Zeit.
Wer ernsthaft ihn und tief befragt,
Dem er die Antwort sicher sagt!
Bohibohu, Bohibohu
Versteckte sich da nicht gerade eine alte, krächzende Krähe dort in der Tanne? Vielleicht war sie's, die solches sprach? Oder war es gar der Rabe, der kluge, listige Gesell? Wie dem auch sei.
Auf und davon sind schon die Zwerge und folgen dem Pfad, der sie hinführt zum Baum allen Lebens, denn dort hält sich ganz gewiß der uralte Uhu Bohibohu versteckt. Als sie nach langem Marsch auf einer Waldlichtung angelangen, entdecken sie eine große, große Eiche. Jahrhundertealt, gewaltig im Aussehen, streckt .der Eichbaum seine mächtigen Zweige gen Himmel. "Das muss der Baum des Lebens sein", flüstert Glowin und als sie sich ihm nähern, hören sie ihn sprechen:
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Ich trinke das Licht
Und schenk’ es der Erde,
Auf dass auch sie einst Sonne werde.
Und die Kräfte der Erde,
Aus tiefstem Schoß,
Ich heb’ sie zum Himmel und lasse sie los.
Im Wehen des Windes,
Im Brausen des Sturms,
Da wiegen sich Äste,
Erwägen das Beste,
Da tanzen die Zweige,
Doch ich steh’ und schweige
Und finde in mir
Das Gleichgewicht hier.
Die schönsten Vögel
Sie kommen zu mir
Und setzen sich nieder
Mit leichtem Gefieder,
Fliegen dann wieder
Weit, weit fort,
Sind mir Gedanken, werden mir Wort.
Tief im Herzen darin
Find' ich Leben und Sinn
Und schenke mich hin
Als liebenden Atem der Welt.
In der alten, verwitterten Höhle, mitten im Stamm der Eiche, irgendwo dort muss die uralte Eule, der große Uhu, stecken. Da sich aber anscheinend nichts darinnen bewegt, rufen die Zwerge laut im Chor:
Oh, du, Bohibohu,
Uralter Uhu du!
Wir sind nun hier für deinen Rat,
So wie die Krähe es gesagt.
Bohibohu so hör, wach auf!
Die Sonne steht schon hoch am Berge
Und wir sind da, ja wir die Zwerge!
Ganz langsam tauchen da allmählich zwei orangeglühende Augen im Dunkel der Höhle auf und der uralte Uhu erscheint. Mühsam klettert er auf einen Ast, wo er es sich bequem macht:
"Willkommen, seid willkommen beim Baume allen Lebens! Ich bin sein treuer Diener, Bohibohu! Sagt an, was ist euer Begehren?"
"Eine geheimnisvolle Stimme hat uns hierher geschickt, dich um Rat zu fragen. So sag1 uns du, Bohibohu, du kluger, uralter Uhu, was nur können wir tun, um den Zauberwald zu retten?"
Langsam, unendlich langsam, tritt der weise Uhu von einem Bein aufs andere und antwortet:
"Nicht weit von Aylowee, dort wo der wundersame Quell entspringt, der auch dem Zaubersee sein klares Wasser bringt, dort liegt, dem gierigen Blick verborgen, der Garten der Geheimnisse. Nur die Augen eines reinen Toren, der gar nichts sucht und von nichts weiß, können ihn in seiner ganzen Pracht erblicken. Kein Sterblicher vermag ansonsten ihn zu sehen. In diesem Garten blühen die Vollkommensten der Lilien. Pflückt eine davon, ihr Duft wird Belamin aus seinem Todesschlaf erwecken. Nur diese Lilien können es vom Zauberbann befreien. Doch müsst ihr auch die Perle der Weisheit noch und den Kristall der Wahrheit euch erringen, soll wirklich Heilung aus des Zaub'rers böser Tat entspringen. Der Seekönig ist's, der die Perle bewahrt und der Berggeist, er bewacht den Kristall in den Tiefen der Erde."
"Wir danken dir, Bohibohu, für deinen weisen Rat!", spricht daraufhin Glowin. Schon wollen sie davon eilen, da ruft sie der Uhu noch einmal energisch zurück:
"Werdet ihr auch den nötigen Mut und die Kraft zu solchen Taten finden?"
Betroffen schauen sich da die Zwerge an. Erst jetzt wird ihnen bewußt, wie unüberlegt sie gehandelt haben und dass sie sich um ein Haar, Hals über Kopf, in ein Abenteuer gestürzt hätten, dessen Ausgang mehr als ungewiss ist. Betreten stehen sie im Kreis, doch dann blickt einer nach dem anderen bangen Herzens zu Gaywan. Der versteht ihre Blicke und ohne zu zögern spricht er ruhig zu Glowin:
"Lass uns, Freund, gemeinsam gehen! Mir als dem Ältesten und Stärksten gebührt die Pflicht und du, der du der Weiseste unter uns Zwergen bist, begleite mich. Du wirst mir ganz gewiß in der Gefahr mit Rat und Tat zur Seite stehen!"
"So nehmt auch mich mit!", ruft da Arwick, der Jüngste aller Zwerge. Verwundert
blicken ihm Gaywan und Glowin in die Augen. "Ja, so lasst mich nur euer Gefährte
sein! Denn wo eure Weisheit und Kraft versagen, will ich's mit gläubigem Herzen
wagen!"
'
"So sei es denn!" erwidern da freudig zustimmend die beiden.
Daraufhin tritt Gaywan entschlossen vor und spricht im Namen aller folgende Worte:
Zwar sind wir nur Zwerge und klein von Gestalt, Doch trotzen wir drei jeder finst'ren Gewalt. Für unsere so schöne, geliebte Fee Erklimmen wir die Berge, erforschen den See. Wir sind bereit all unsre Kraft, ja das Leben Zum Schutz und zur Rettung des Waldes zu geben!"
"Wohl gesprochen, ihr tapferen Zwerge!", erwidert der Uhu. "Empfangt also vom Baum allen Lebens zum Zeichen und zum Schutz dies goldene Blatt. In ihm steht geschrieben der heilige Name Aynoums. Wo auch immer ihr ihn nennt, wird man euch in seinem Namen dienen. Die Guten erfüllt er mit Freude, die Bösen aber fürchten ihn. Möge er euch von nun an durch alle Abenteuer und Gefahren sicher geleiten. So geht nun in Frieden von dannen mit dem Segen Aynoums. Ihr anderen aber seid meine Gäste, solange bis unsere drei Freunde wohlbehalten zurückkehren mögen."
Tief ergriffen verneigen sich da die Zwerge ehrfurchtsvoll vor dem gütigen Baume. Gaywan empfängt das herrliche Blatt, das ihm der Uhu reicht und birgt es sogleich unter seinem Wams, nahe dem Herzen. Noch einmal verneigen sich die Zwerge und bedanken sich bei Bohibohu, dann verlassen Gaywan, Glowin und Arwick die Waldeslichtung und machen sich auf den Weg zum Zaubersee.
Sie sind noch gar nicht lange gelaufen, als sie an das Ufer eines Flusses ge​langen. Wie ein silbernes Band fließt er im Abendlicht dahin, hinab ins ferne Tal des Zaubersees

Da kommt Gaywan ein Einfall: „Wie war's, wenn wir uns ein Floß bauten und damit den Fluß hin​ab bis zum Zaubersee führen? Das würde uns bestimmt eine Strecke von meheren Stunden sparen". „ Das ist eine ausgezeichnete Idee, erwidert Glowin, doch ist sie auch mit ziemlich viel Arbeit ver​bunden. Heute ist es dafür schon zu spät. Wir sind alle müde und brauchen zuerst einmal Schlaf. Lasst uns also lieber hier im Erlenhain ein Nachtlager suchen. Morgen früh wollen wir uns dann ausgeruht an die Arbeit machen!". Diesem Vorschlag stimmen alle freudig zu. Vor allem Arwick ist es zufrieden. Ihm tun vom vielen Laufen die Füße weh, wie schon lange nicht mehr. Müde legen sie
sich an einem Erlenstamm ins Moos und im Nu ist Arwick eingeschlafen.

Glowin und Gaywan aber liegen noch lange wach und unterhalten sich leise über die Ereignisse des vergangenen Tages. Des Öfteren blicken sie aber auch einfach nur schweigend und nachdenklich in die sternenklare Nacht hinaus. Am Himmel zeigt der Mond sein vollmundiges Gesicht und bläst dicke Backen. Ringsumher ist alles in ein wächsernes Licht getaucht und aus dem Erlenhain glimmt es in heimlichem Leuchten. Von Ferne ruft ein Käuzchen. Träge fließt der Fluß dahin. Ein leises Plätschern dringt an ihr Ohr.
„Pst! Was war das?, flüstert Gaywan". „Was meinst du?", fragt Glowin, dessen Hörkraft schon etwas nachgelassen hat. "Na, hör doch! Das Plätschern! Etwas ist dort unten am Fluß!". „Ach was! Es wird schon nichts sein!", meint Glowin beruhigend. „Vielleicht ein Fisch. In der Nacht hört man alles viel lauter als am Tage. Das Ohr macht aus jeder Mücke einen Elefanten!". „Da hast du recht", muss nun auch Gaywan lachen. Jetzt ist es auch wieder still. Es wird wohl doch ein Fisch gewesen sein." Eine Zeit lang bleiben beide still und betrachten andächtig den Sternenhimmel über ihnen. Wie tröstlich ist es das weite Himmelszelt zu schauen, denkt Gaywan. „Wie friedlich scheint die Nacht und wie kraftvoll wirkt die Stille! Doch da entdeckt er mit einmal etwas Sonderbares. Rasch berührt er Glowin an der Schulter. „Schau, dort oben! Ein Komet zieht weithin leuchtend seine Bahn. Was mag es wohl bedeuten? Ob er uns Glück verheißt oder gar weitres Unheil?". „Nichts geschieht am Himmel, das nicht auf Erden sich auch findet", antwortet Glowin. "Als sich vor Tagen der helle Mond verfinsterte, gab dies dann Totamur die Kraft zu seiner bösen Tat. Nun zielt am Himmel der Komet mit seinem Lichterschweif gleich einem Schwertschlag hin zur Erde. Es liegt allein an uns die Gunst der Stunde zu ergreifen. Die Kraft und auch den Wunsch zur rechten Tat zu fuhren". "Du meinst also, es könnte uns trotz allem doch gelingen, den Bann der Finsternis, der uns bedroht, noch zu bezwingen?". „Die Sterne stehen günstig, mehr weiß ich nicht zu sagen. Wenn wir nicht zweifeln oder zagen, wird uns der Hohen Mächte Hilfe sicher sein". „Ich hoffe, du hast damit recht", seufzt Gaywan."Wenn wir das Floß nur schon hätten, dann war mir leichter ums Herz. Die Zeit drängt und es wird dauern um genügend Bäume mit der Axt zu fällen. Doch lass uns lieber schlafen - morgen braucht es frische Kräfte".

Während ihrer Unterhaltung hat sie jedoch jemand mit glühenden Augen aus nächster Nähe be​lauscht und obwohl die Zwerge nur leise flüsterten, ist ihm keines der Worte entgangen. Nun eilt er mit flinken Sprüngen zum Ufer, gleitet fast lautlos ins Wasser und schwimmt eilends davon. Schon früh in der Morgendämmerung weckt sie ein lautes Plätschern und geschäftiges Treiben. Bellende Rufe und ein schriller Pfiff dringt an ihr Ohr - dann ein lautes Klatschen. Mit einem Ruck sind Gaywan und Glowin gleichzeitig wach. „Was ist denn los?", ruft Arwick erschrocken und reibt sich verstört den Schlaf aus den Augen. "Keine Ahnung!", gibt Gaywan kurz zurück. „Aber unten am Fluss scheint die Hölle los zu sein. Kommt, lasst uns schnell nachsehn!". Als sie keuchend über Er​lenknüppel und Pappelschößlinge hinab zur Uferböschung stolpern, verschlägt es ihnen vor Überraschung die Sprache: Dort im Wasser tummelt sich eine ganze Biberkolonie und bugsiert unter den lauten Anweisungen eines alten Bibers mit Pfoten und Schnauzen ein kleines Floß aus Birken-stämmchen ans seichte Ufer. Der alte Biber aber klatscht voll Ungeduld mit dem Schwanz ins Wasser und ruft: „Aufgepasst dort drüben! Bilgo! Birle! Weiter nach rechts! Ja, so ist's gut! Schiebt alle zusammen! Gleich habt ihr es geschafft!".
Die Biber sind dermaßen mit dem Anlegemanöver beschäftigt, dass sie die Zwerge gar nicht bemer​ken, die noch immer wie angewurzelt mit offenem Mund dastehen. Glowin findet als erster die Sprache wieder. „Ein Floß!", murmelt er. „Sie haben uns ein Floß gebracht!". Vor lauter Freude schimmern ihm Tränen in den Augen. „Woher haben sie das bloß gewusst?", wundert sich Gaywan. Unterdessen verankern die Biber mit lautem Hurra das Floß am Ufer und binden ein aus Birkenrinde geflochtenes Seil zur Sicherung um einen Pappelstamm.

Da bemerkt der alte Biber die Anwesenheit der Drei und ruft ihnen freundlich zu: „Guten Morgen Gaywan, Glowin und auch du, Arwick! Ich seh's euren Gesichtern an, wie überrascht ihr seid. Doch wundert euch nicht gar zu sehr. Tausend Ohren hören euch! Tausend Augen sehen euch! Nichts bleibt im Zauberwald verborgen. Heut in der Nacht kam Mika, der Waschbär, zu unsrer Burg am
Birkensee und hat uns alles ganz genau berichtet. Von Kjar schon haben wir gehört, was dort in Aylowee geschehen.So haben wir sogleich und ohne Zögern unsere Zähne in euren Dienst gestellt". „O Danke! Dank euch Bibern! Tausendfach soll's euch vergolten werden, was ihr in dieser Nacht für uns getan". „Ach, das war für uns ein Kinderspiel! Im Bäumefällen und im Rindenschälen sind wir Meister und wie ihr seht, mit etwas Geschick gelingt's uns gar ein Floß zu bauen. Schwierig aber, ich gesteh's, war dann am Schluss doch noch das Steuerruder": „Jedenfalls könnt ihr mit Recht stolz darauf sein", meint Glowin anerkennend und in den Augen der kleinen Biber-jungen blitzt es vor Freude. "Es ist ein wunderbares Floß und wahrhaft ein Geschenk des Himmels. Doch nun voran! Die Zeit drängt. Lasst uns schnell all unsere Sachen holen und dann: Alle Mann an Bord!", ruft Gaywan. Wohlgemut machen sich da die Zwerge behänd ans Werk. Die Biber helfen ihnen dabei und im Nu ist das Floß beladen. Sie stoßen vom Ufer ab und los geht die Fahrt. In der Mitte des Flusses lassen sie sich einfach von der Strömung treiben. Bilgo und Birle, die kleinsten der Biberkinder sitzen hinten mit auf dem Floß und lachen sich kringelig vor lauter Spaß. Nein sowas! Eine richtige Floßfahrt. Wann hat man soetwas schon gehört: Biber auf einem Floß! Das ist einfach urkomisch! Vor lauter Übermut beginnen sie sogar eine Balgerei. „Wenn ihr nicht sofort still sitzt, hol ich euch herunter!", knurrt der Bibervater und sofort verwandeln sich die beiden wie​der in zwei wohlerzogene, mustergültige Biberkinder.

So geht die Floßfahrt in Begleitung der Biber gemächlich voran und die Zwerge sind guten Mutes. Nach einer Weile schwimmt Vater Biber heran und klettert zu ihnen aufs Floß. Er hat schon einen silbergrauen Bart und ganz gelbe, abgenutzte Zähne. „Wir werden euch noch bis zum Forellenbach begleiten, beginnt Barlo, der alte Biber die Unterhaltung." Dort biegen wir dann ab zum Birkensee. Übrigens, macht euch nichts daraus, dass ihr von Mika belauscht worden seid. Er ist und bleibt halt ein Vagabund, der Tag und Nacht überall herumstreunt und seine Nase am liebsten in anderer Leute Sachen steckt. Vorsichtig und mit allen Wassern gewaschen hält er sich meist im Hintergrund. Wahrscheinlich wollte er euch auch im Dunkeln einfach nicht erschrecken. Auch wenn er sich von Zeit zu Zeit was von anderen stiebitzt - er ist im Grund ein guter Kerl". „Na ja", sagt Gaywan ge​dehnt. „Es ist nicht gerade sehr höflich andere zu belauschen, doch in diesem Fall war es wohl..." „äußerst nützlich!", kichert Arwick und alle lachen mit ihm.

Am Forellenbach verabschieden sich die Biber. Noch einmal streicheln die Zwerge liebevoll die beiden Kleinen, Bilgo und Birle, dann schwimmen die Biber müde den Bach hinauf zu ihrem Bau. „Gebt auf die Stromschnellen acht, weiter unten am Wasserfall", ruft ihnen Barlo zum Abschied zu. „Ihr müsst rechtzeitig ans Ufer, sonst zieht's euch mit hinab!".Aber die letzten Worte haben die Drei schon nicht mehr gehört. Nach der lebhaften Unerhaltung durch die spielenden Kinder und die ganze Aufregung am frühen Morgen ist es nun auffallend still auf dem Floß und die Zwerge genießen die so plötzlich eingekehrte Ruhe. Gedankenverloren lassen sie die Landschaft an sich vorüberziehen, ganz an die Bilder der Umgebung hingegeben. Von Zeit zu Zeit springt ihnen ein leuchtend roter Lachs voraus oder Singschwäne ziehen mit gellenden Rufen „Nach Aylowee! Nach Aylowee!" an ihnen vorüber. An den Ufern stehen Fischreiher und äugen aufmerksam zu dem seltsamen Gefährt herüber. Wildenten schwimmen aufgeregt schnatternd im Schilf umher, doch ehe sie sich versehen, ist dasF loß schon vorüber und es kehrt wieder Ruhe ein.
Von Zeit zu Zeit springt ihnen ein leuchtend roter Lachs voraus oder Singschwäne ziehen mit gellenden Rufen „Nach Aylowee! Nach Aylowee! An ihnen vorüber.

An den Ufern stehen Fischreiher und äugen aufmerksam zu dem seltsamen Gefährt herüber.

Wildenten schwimmen aufgeregt schnatternd im Schilf umher, doch ehe sie sich versehen ist das Floß schon vorüber und es kehrt wieder Ruhe ein.

Allmählich wird die Strömung stärker und die Fahrt geht flott voran. Geschickt umsteuert Glowin auftauchende Hindernisse und sie freuen sich nun noch schneller an das ersehnte Ziel zu gelangen. Doch ehe sie sich versehen sind sie in die gefurchteten Stromschnellen geraten. Zudem kündigt sich ein naher Wasserfall mit bedrohlichem Donner an. Überall bilden sich gefahrliche Strudel und die Wellen schlagen wild schäumend über das Floß.

„Schnell, ruft Gaywan, wir müssen ans Ufer!" Aber dazu ist es schon zu spät. Unaufhaltsam wird das Floß mitfortgerissen. „Ich kann es nicht mehr steuern!", ruft Glowin verzweifelt. Wie ein Spiel​ball wird das Floß von den Wellen hin und hergeworfen."Halt das Ruder um jeden Preis!", schreit Gaywan in den tosenden Lärm der Wassermassen nach hinten. Doch das Unvermeidliche geschieht! Gegen einen Felsen geschleudert kentern sie und mit einem Aufschrei stürzen die Zwerge ins toben-
de Wasser. "Gaywan! Hilf mir!", ruft Arwick und rudert wie wild mit den Armen, doch gegen die schäumende Flut kommt selbst Gaywan nicht an. Hilflos wird auch er von der reißenden Strömung abgetrieben, dem nahenden Abgrund entgegen. Schon hat Arwick eine Unmenge Wasser ge​schluckt, da treibt ein Ast an ihm vorbei, an den er sich  mit letzter Kraft klammern kann. Er sieht gerade noch wie Glowin gegen einen Felsen gespült wird, da erhält er einen Schlag an den Kopf und verliert das Bewußtsein.
Dies alles ist so schnell geschehn, dass die Zwerge nicht einmal ahnen wie nah die Hilfe ist. Zum Glück hat sie nämlich eine in der Nähe lagernde Otterfamilie gesehen. Als das Floß kentert, schnel​len sie alle gleichzeitig wie der Blitz ins Wasser, tauchen herbei und packen die Zwerglein am Kra​gen. So werden sie im letzten Augenblick gerade noch gerettet. Fast ihre ganze Habe geht jedoch in den Fluten verloren. Nur mit Mühe schaffen es die wendigen Tiere die klitschnassen Zwerge ans Ufer zu ziehen. Als Arwick wieder zu sich kommt, sieht er das schnauzbärtige Gesicht von Vater Otter über sich gebeugt. Mit seinen feuchten Pfoten kühlt er ihm die Stirn. Gaywan und Glowin knieen daneben und massieren Brust und Bauch. Als sie sehen, dass er zu sich kommt, lächeln sie erleichtert. "Jetzt haben wir alles verloren!", seufzt Arwick mit matter Stimme. „Macht nichts!", erwidert Gaywan. „Hauptsache wir leben noch und haben das goldene Blatt!", wobei er vorsichts​halber an sein Wams greift um sich zu vergwissern, ob es auch wirklich noch da ist. „Hast du Schmerzen ?", erkundigt sich Gaywan. „Ach, es geht schon wieder!", gibt Arwick tapfer zur Antwort, doch man sieht ihm an, dass das nicht die ganze Wahrheit ist. "Nimm einen kräftigen Schluck aus der Flasche mit dem Heiltrank!", sagt Glowin. „Gott sei Dank trage ich ihn immer fest am Gürtel. So ging wenigstens er nicht verloren!". Die nassen Kleider trocknen rasch an der Sonne und bald ist alles Ungemach vergessen.
Währenddessen lassen sich die Otterkinder genußvoll von den Zwerglein streicheln. Besonders am Bauch, wo das weiche Fell ist und hinter den Ohren wollen sie ganz ausgiebig gekrault werden. Als Vater Otter von ihrem Auftrag erfahrt, die Perle der Weisheit zu holen, erklärt er sich sofort bereit, die Zwerge zum Zaubersee zu bringen. „Zuvor gibt es aber noch was Leckeres zur Stärkung!"; ruft Mutter Otter fröhlich und die Kinder quietschen vor Vergnügen als jedes einen Fisch in den Pfoten hält, um den sofort eine ausgelassene Balgerei beginnt. Denn: Spielen und Sich Balgen - was gibt es Schöneres für Otterkinder, die erst Ruhe geben, wenn der Vater sie zur Ordnung ruft! Doch roher Fisch, auch wenn er noch so frisch ist, ist für Zwerge kein Genuss. Da sind Beeren und Nüsse schon eher die rechten Leckereien. Aber wenn man einen Riesenhunger hat, dann dürfen es auch einmal Muscheln oder Krebse sein. Nur wer die Ohren gehörig spitzt, kann im Rauschen des Wassers ganz fein ein Schlürfen und Schmatzen im Hintergrund vernehmen.
So gelangen die Zwerge am Ende dieses anstrengenden Abenteuers erholt und gesättigt auf dem Rücken der Otter am Zaubersee an. An dessen Ufern stehend hören sie, wie der Wind flüsternd durch das Schilfgras streicht, das sich wiegt wie im Tanze. Von überall her erklingen die Geräusche des Wassers und lautes Gequake ist zu hören. Das sind die fröhlichen Frösche. Sie singen im Chor mit ihren Freunden den Kröten. Und die Insekten, die Mücken, Schnacken und Libellen, sie schla​gen ihre Flügel in schnellem, wildem Trommelwirbel. Die Rohrdommel bläst flehend ihren Fla​schenbaß und die Gelbbauchunken flöten im Stakato ihre hellen Rufe in die laue Abendluft. Einer der grünen Quaker hüpft mit einem Riesensatz herbei und landet platschend direkt vor ihrer Nase. Dass er sie dabei pitschnass spritzt scheint ihn nicht im Geringsten zu stören und bevor die Zwerge auch nur auf die Idee kommen könnten zu protestieren, poltert er lauthals drauflos. "Hey! Wo kommt ihr her? Zwergenvolk, was? Macht nichts! Ich bin Bord ! Und ihr kommt gerade recht. Das Konzert nähert sich dem absoluten Höhepunkt! Eine Symphonie, wie noch nie! Und hier bei uns am See! Juchhe! Das ist einfach: Grandios! Galantes! Exstatisch! Unglaublich! Mir fehlen glatt die Worte! Tausend Frösche oder mehr, dazu all die unzähligen Kröten und Unken... Mir schwindelt wenn ich nur daran denke! Hört! So hört doch nur! Wie sie quaken, wie sie rufen!". Einen Augenblick nur lauscht er, dann packt es ihn wieder mit aller Macht wie ein Fieber. „Hört nur! Quuoaak! Dieser Rhythmus,dieser Sound! Sowas geht ins Blut! Los, steigt ein - wir brauchen jeden Sänger ! Jetzt seid ihr dran! Was könnt ihr schon dafür, dass ihr bloß zappelige Zwerge seid und nicht so schön glatt und glitschig wie wir! Es kann ja schließlich nicht jeder ein Frosch sein, oder?

Na, seht ihr, das ist eben Toleranz! Ich hab's ja schon immer gesagt: Rhythmus und Tanz eint alle! Los versucht's einfach mal! Achtung, ich zähle jetzt: Eins, zwei, drei! Quak, quak,quaaak!" und der Grüne quakt, was der Kehlsack hergibt. Begeistert nehmen die Zwerge den Rhythmus auf und klatschen mit den Händen immer wilder und schneller aufs Wasser: Born bom di bum bom bom-Bom bom di bum!
Das aber schallt so laut im Palast, dort unten auf dem Grund, dass der Seekönig verärgert seinen großen, goldenen Karpfen losschickt, damit dieser nach dem Rechten sehe. Was für eine Überra​schung für die Zwerge, urplötzlich den riesigen Fisch direkt vor ihnen aus den türkisenen Fluten des Sees auftauchen zu sehen. Dieser befiehlt ihnen in gestrengem Ton: "Aufhören! Sofort hört ihr auf mit diesem Radau und folgt mir in den Palast! Vorwärts! Ich dulde keine Widerrede! Folgt mir!" Daraufhin spuckt er ein paar Luftblasen aus, die sich die Zwerge wie Taucherglocken über die Köpfe ziehen. Allesamt steigen sie auf seinen breiten Rücken und der Fisch taucht hinab in die Tiefen des Sees. Obwohl das Wasser kristallklar und rein ist, nimmt die Helligkeit, je tiefer sie gleiten, rasant ab, bis sie schließlich die Dunkelheit wie dicke Watte einhüllt. Nur von dem goldenen Karpfen geht noch ein schimmerndes und sanftes Leuchten aus. „Oh weh, wie wird mir kalt und finster!", entfahrt es Arwick kläglich. Gaywan legt ihm tröstend die Hand auf die Schulter und der Karpfen gluckst in versöhnlichem Ton: „Nur nicht bange machen lassen, mein Kleinere, wir sind bald da!" Und tatsächlich - nach einer Weile nähern sie sich dem leuchtenden Schein einer Stadt, aus der ein magischer Gesang in wogenden Klängen aufsteigt. Ein gar wunderbarer Palast aus schimmerndem Perlmutt mit silber-glänzenden Kuppeln taucht vor ihnen auf, ganz aus weißen Muscheln gebaut und geschmückt mit den allerherrlichsten Perlen. Welch eine atemberaubende Pracht! Welche Fülle! Welch ein mär-chenhafter Glanz! Die Zwerge trauen ihren Augen kaum. Zierliche Krebse spielen vor dem Palasthof im Sande und anmutige Quallen tanzen in buntem Reigen über den lichterstrahlenden Platz. Eine ganze Kavallerie aus Seepferdchen galloppiert mit goldenem Saumzeug daher und hält schnaubend vor dem rötlich schimmernden Tor. Mit wehendem Haar springen deren Reiter ab und salutieren als der ankommenden Karpfen vorbeischwimmt. Zwei riesige Hummer mit gewaltigen Scheren halten vor dem Korallentor Wache und Fische in allen Größen, Formen und Farben schwimmen munter spielend umher. Einer von ihnen löst sich aus dem Getümmel der umherziehenden Schwärme und schwimmt neugierig heran. Verwundert betrachtet er die Zwerge auf dem Rücken des königlichen Karpfen, dann schwimmt er mit einem Mal entsetzt davon. „In unseren Taucherglocken müssen wir für ihn wie Wesen von einem anderen Stern aussehen", denkt Arwick und dreht sich nach dem kleinen, gelben Kerl um. Doch der hat sich schon längst im dichten Seegras versteckt. Überall in der perlmuttenen Stadt ertönt ein geheimnisvolles Klingen."Merkwürdig, was ist das bloß?", fragt Arwick erstaunt. „Welch seltsame Klänge? Sie schwellen an und gehen wieder in wechselhaftem Reigen!" „Zwar ist es außen, doch ich hör es auch im Innern!", ruft Gaywan da verwundert aus. „Ja, jetzt vernehm ich's auch!", gibt Glowin ihm zur Antwort. „Es singt und schwingt und wird zum Worte.
O ihr seligen Undinen, Auf der Seen tiefem Grund Singt so sehnsuchtsvoll von Liebe Euer dunkler Zaubermund.
O, was für träumerische Wesen Ihr singenden Undinen seid, In der Wasserwellen Fließen Trinkt ihr am Krug der Ewigkeit.

Ja, hört nur den Gesang - so singen die Undinen! Schwer ist's dem zauberhaften Klang zu widerstehen! Gar allzu sehr berührt es mir das Herz!".

Doch den Zwergen bleibt keine Zeit den verführerischen Klängen zu folgen, denn der Karpfen schwimmt unbeirrt durch das große Korallentor des Palastes und bringt sie schnurstracks zum Königssaal. Die Flügeltore aus reinstem Permutt schlagen zu und die davorstehenden Wächter kreuzen mit klirrendem Geräusch ihre Hellebarden. "Na, wenn das kein Empfang ist!", brummt Gaywan grollend in seinen Bart. „Das geschieht nur zur Vorsicht!", gluckst der Karpfen. „Geht jetzt zum König!". Die Zwerge gleiten von seinem Rücken und schreiten mit bangem Herzen hinüber zum Herrscher des Zaubersees. Dieser sitzt auf einem goldenen Muschelthron. Langes,gelocktes Haar wallt um das Haupt des Seekönigs und der grüne,grause Bart berührt seine Brust. Als man ihm nun die Zwerge vor ihn bringt, ruft er überrascht:

"Potzblitz noch einmal! Ihr also ward die Kerle, die es gewagt, die heilige Stille des Sees zu stören und den süßen Gesang meiner Undinen! Was bringt mir also die Ehre eures Besuches?"
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"Wir sind gekommen, die Perle der Weisheit zu holen", versucht Gaywan zu erklär​en. Doch viel weiter kommt er gar nicht, denn der König brüllt zornig:
"Was, die Perle? Lügner, Betrüger, elende Diebe seid ihr! Wache! Packt das Gesindel und legt sie in Ketten!"
Ehe die Zwerge überhaupt begreifen, was geschieht, haben Riesenkrabben sie schon mit Netzen gefangen. Gaywan aber bewahrt kühlen Kopf. Während er schnell das goldene Blatt aus seiner Brusttasche hervorzieht, fängt er an zu singen. Und nicht lange, so hallt der ganze Palast wieder vom heiligen Namen Aynoums.

„Lasst sie los!", ruft der König, dessen finstere Miene sich erhellt. "Vergebt mir, Zwerge! Es war meine Pflicht euch auf die Probe zu stellen, denn mir wurde die Perle der Weisheit vor Zeiten anvertraut. Hier in der Tiefe liegt sie vor allen Gefahren geschützt. Nur den Boten Aynoums darf ich sie übergeben . Ihr wisst, welche Macht sie ihrem Besitzer verleiht. Nämlich aus eigener Kraft alle Wunden, die das Schicksal schlug, zu heilen. Meine Boten haben mir bereits von dem Bösen berichtet, dass in dem fernen Tal der Feen geschehen. Ich bin bereit den größten meiner Schätze zur Rettung des Einhorns zu geben. Doch von Stund an wird die ganze Last der Verantwortung auf eueren Schultern ruhen. Ihr bürgt fiir sie mit euerem Leben und große Gefahren drohen euch, denn schon vor Tagen haben meine Wächter den schwarzen Schlangenaal, das fürchterliche Muränentier, gesichtet.
Im tiefsten Schlamme, so wühlte sich das Ungeheuer näher an die Stadt und nur der Bannstrahl der Tritonen konnte es bisher vertreiben. Totamur hat Verbündete gefunden und seine Späher sind mitten unter uns! So seid von nun an auf der Hut, oft lauert unvermutet die Gefahr!

Daraufhin klatscht er in die Hände und eines der Tore öffnet sich. Herein kommt ein Gespann von Seepferdchen, die einen Wagen ziehen. Auf ihm liegt eine große weiße Auster. Sie öffnet sich und in ihrem Schöße geborgen liegt strahlend die Perle der Weisheit. Der König ergreift sie behutsam und es erklingen die Worte:
Aus Schmerzen geboren
Bin ich selbst nun dem Schmerz der Schmerz,
Denn wer alles verloren,
Verwandelt selbst diesen
In ein liebendes Herz
Und seitdem trägt all mein vergangenes Leid
Auf immer das ewig funkelnde Kleid
Unermeßlichen Glücks.
Ihr, auf dem Weg,
Nehmt dies von mir mit:
Mit jedem Schritt,
Mit jedem Schmerz
Gebärt euer Herz
Die Weisheit in sich.
Aus dem Dunkel
Findet die Seele zum Licht!
Der König aber überreicht ihnen die Perle mit den Worten: "Seht! Hier ist die Träne, welche ganz Schönheit geworden".
Nachdem sie die Perle der Weisheit aus den Händen des Königs empfangen haben, nehmen die Zwerge herzlichen Abschied und besteigen den goldenen Karpfen. Seepferdchen und Tritonen begleiten sie bis vor die Tore der Stadt, dann bleiben auch sie zurück. Der Gesang der Undinen verstummt allmählich und auf dem Rücken des mächtigen Karpfens steigen sie gemächlich mit ruhigen und gleichmäßigen Flossenschlägen hinauf, dem ersehnten Licht des Tages entgegen. Kaum haben sie jedoch die leuchtende Muschelstadt hinter sich gelassen, da taucht hinter einem Felsen, schattenhaft und böse lauernd, ein schlangenhaftes Wesen auf. Im Finstern brütend hat es nur auf diesen Augenblick gewartet. Mit kaltem, giftigem Blick schießt es nun auf den goldenen Karpfen zu und will nach den Zwergen greifen wie der würgende Arm eines finsteren Riesen. Urplötzlich taucht vor ihnen ein fürchterliches Maul mit messerscharfen Zähnen auf, bereit sie alle zu verschlingen. "Festhalten!", blubbert der Karpfen gerade noch und den Zwergen bleibt der Angstschrei im Halse stecken, denn mit einer nie vermuteten Wendigkeit dreht sich der Karpfen um sich selbst und saust mit aller Kraft in die Tiefe. So schnell taucht er ab, so rasant war die Drehung, dass die Drei fast abrutschen und sich nur mit äußerster Anstrengung an der Rückenflosse feststklammern können. Während sie zurück zur sicheren Muschelstadt stürzen, sendet der Karpfen merkwürdige, dumpfe Töne aus und von Ferne antwortet ihnen ein hoher, singender Ton. Durch den fehlgeschlagenen Angriff noch wütender geworden nähert sich die Teufelsmuräne nun rasch mit schnellen, heftigen Schlängelbewegungen. „Gleich wird sie uns erreichen, was sollen wir nur tun?", ruft Arwick entsetzt, doch der Karpfen antwortet nicht, sondern schießt geradewegs auf eine Felsenhöhle zu. "Schnell springt ab und versteckt euch dort in der Spalte!", befiehlt er. „Ich werde versuchen ihn aufzuhalten. Habt guten Mut! Die Tritonen kommen. Sie haben unsern Ruf gehört! Doch jetzt macht schnell - Da kommt die Bestie!". Mit pochendem Herzen kriechen die Zwerge in den engen Spalt und schon ist die Muräne über ihnen. Dem Karpfen gelingt es zwar der wütenden Schlange den Eingang zu versperren, doch der friedliche Fisch hat gegen diesen Räuber keine Chance. Auch wenn ihn der goldene Schuppenpanzer vor dem Schlimmsten schützt, so zerfetzt sie ihm doch die Flosse und aus vielen Wunden blutend muss der Karpfen fliehn. Mit Schrecken folgen die Zwerge dem ungleichen Kampf. „Er ist es selbst! Es ist Totamur!", flüstert Glowin mit zitternder Stimme. Unterdessen hat Gaywan beherzt die Gelegenheit ergriffen. Die kostbaren Augenblicke, die ihm der so tapfer kämpfende Karpfen verschafft, weiß er zu nutzen. Flink ist er aus der Spalte heraus und hat drei Stacheln von einem der Seeigel abgebrochen, die auf den Steinen sitzen. Es bleibt ihm gerade noch Zeit zurück in die Spalte zu schlüpfen, da erscheint auch schon der Kopf der Muräne in der Öffnung. „Schnell, nehmt diese zu Schwertern und stosst mit aller Kraft zu. Jetzt ist nicht Zeit zu zittern und zu zagen!". Da schießt auch schon der aufgerissene Rachen des Untiers heran. „Jetzt!", schreit Gaywan und aufheulend fahrt das Ungeheuer zurück. Blut tropft aus seinem Maul, der Stachel Gaywans ist ihm tief in den Schlund gedrungen. "Zum Glück wird die Höhle nach hinten zu enger, so kommt sie nicht ganz an uns heran!"; sagt Glowin. „ Nur bis zu denZehenspitzen!", erwidert Gaywan trocken und schon fährt der Kopf der Muräne wieder herein.

Erneut stossen die Zwerge zu. Arwicks Stachel ist abgebrochen und bleibt der Schlange im Rachen stecken. „Hoffentlich hat sie jetzt endlich genug!", flüstert Gaywan und lauscht ins Dunkel. Und tatsächlich scheint sich die Bestie auf die Aussichtslosigkeit ihrer Bemühungen zu besinnen. Mit einmal ertönt eine schrecklich übelwollende Stimme mit stinkigen, zischelnden Geräuschen vermischt: "So also habt ihr euch die Sache ausgedacht. Wahrlich, wahrlich - klug begonnen, mein Kompliment! Aber eines habt ihr dabei vergessen! Wenn ich will, so verwandle ich mich in jedes Geschöpf, dass ich begehre zu sein! Noch bin ich zwar eine riesige Muräne, aber gleich werdet ihr sehen, wie dünn ich mich zu machen verstehe um euch von dort einzeln und genüßlich herauszuholen". „Und warum tust du es dann nicht?", versucht Gaywan frech und kaltblütig zu erscheinen. „Nun, sagen wir einmal, weil es mit gewissen Unannehmlichkeiten verbunden ist. Deshalb mache ich euch einen Vorschlag". „Und der wäre?"; fragt Gaywan mit scharfer Stimme. „Ihr wisst genau, was ich will!" antwortet die Schlange noch giftiger. „Gebt mir die Perle und ich lasse euch ungeschoren, bei meinem Wort!". „Ha, ruft Glowin, das Wort einer Bestie! Nicht schlecht! Glaubst du wirklich, wir würden Belamin dem Tode preisgeben nur um unsere eigene Haut zu retten? Pack dich zur Hölle du Bestie, du elender Zauberer! Auch dein Ende wird bald kommen und wer, so frag ich dich, steht dir dann bei?". „Verwegene Zwergenbrut! Das sollt ihr mir büßen, missratenes Gewürm, Engerlingspack!". Doch weiter kommt das Ungeheuer nicht mehr. Mit einem lauten Aufschrei stürtzt es davon. Ein blendend weißes Licht hat es getroffen: der Strahl der Tritonen! Erleichtert sinken die Zwerge zu Boden. Der Kampf und der durchstandene Schrecken haben sie völlig erschöpft. „Sie ist weg.Wir haben es geschafft!", stößt Glowin schweratmend hervor. "Was ist eigentlich gerade geschehen? Ich bin immer noch wie geblendet von dem hellen Licht!". „Das war der Bannstrahl der Tritonen!", sagt Gaywan nachdenklich und offene Bewunderung schwingt in seiner Stimme. „Noch nie hab'ich solch eine gebündelte Kraft gesehen. Für wahr! Der Seekönig weiß seine Schätze zu schützen!". „Aber jetzt sind wir allein die Träger der Perle und wir haben keine Tritonen um uns zu verteidigen.", wirft Arwick ein. „Doch!", fährt da die Stimme eines Reiterfürsten wie ein Schwertschlag dazwischen. Er ist von seinem schnaubenden Seepferdchen mit einem eleganten Schwung abgesprungen und kommt nun schnellen Schrittes auf sie zugeeilt. „Gott sei Dank, ihr lebt! Als wir Kaiphistos Ruf empfingen, sind wir so schnell es ging zu euch geritten. Ein jeder spornte sein Reittier bis zum Letzten an. Drei der besten Seepferdchen hab ich allein zu Schanden geritten, doch zeigt mir euer Anblick, dass ihr alle wohlbehalten, so war 's mir dieses Opfer wert." Die armen Pferdchen! Wie schmerzt es soetwas zu hören", ruft Arwick voller Mitleid aus. „Sie werden sich erholen. Freilich kann sie keiner mehr die nächsten Wochen reiten. Doch Ruhe, Auslaufund viel frisches Seegras wird ihnen die verlernen Kräfte wiedergeben.". „Und wie geht es dem goldenen Karpfen ? Dass wir noch leben, verdanken wir nur ihm!". „Kaiphisto geht es gut! Er liegt im weichen Muschelbett und lässt sich von Undinen und Seejungfrauen pflegen. Kaum zu glauben wie sie ihn verwöhnen.Sie lesen ihm jeden Wunsch von seinen Kulleraugen ab und wiegen ihn singend in heilsamen Schlaf. Ihr müsst wissen, der königliche Karpfen ist bei jederman beliebt und hochverehrt vom Volk des ganzen Sees geradeso wie einer der Minister. Er lässt euch herzlich grüßen und sendet seine Stellvertreterin euch zu der Oberfläche zu geleiten. Er sei „verhindert", wie er sagt, und bedauere sehr die ganzen Unannehmlichkeiten. „Ha,ha! Wer hätte das gedacht! Der alte Griesgram entwickelt bei der rechten Pflege ganz unverhofft Humor!", lacht Gaywan und hält sich den Bauch. Wie gut es tut nach überstandener Gefahr lauthals zu lachen. „Doch sag', wer ist mit seiner Stellvertreterin gemeint?". „Kommt selbst und seht! Die „Staatskarosse" wartet mittlerweilen bestimmt schon vor dem Felsentor!", muss nun auch Tituron der Tritonenfurst lachen. Vor der Felsenhöhle erwartet sie eine große Meeresschildkröte. „Darf ich vorstellen: Sophelia - auf Befehl seiner Majestät ganz zu euren Diensten! "Die Meeresschildkröte lächelt den Zwergen aufmunternd zu. Dankbar steigen sie auf deren breiten Rücken und schon schwebt sie mit ihnen schwerelos davon. „Du musst dich beeilen , Sophelia! Ihr Sauerstoffvorrat geht bald zu Ende!", ruft ihr Tituron zu; dann stösst er in sein Hörn und der helle, singende Ton ertönt, den die Zwerge schon zuvor als Antwort auf den Hilferuf des Karpfen vernommen hatten. „Was ist aus Totamur geworden?", will Gaywan wissen. „Er konnte fliehen!", gibt Tituron ihm rasch zur Antwort und reitet näher an sie heran. „Sprecht so wenig wie möglich, sonst reicht euch die Luft nicht mehr bis oben. Wir haben durch diese üble

Sache ziemlich viel Zeit verloren. Aber es wird schon gehen - wenn ihr still seid!", fugt er augenzwinkernd hinzu. „Und nun zu Totamur. Als er getroffen wurde, hat ihm der Strahl das Zeichen der Verbannten eingebrannt. Von nun an muss er bleiben in der Gestalt, die er sich heimtückisch wählte und unter Schmerzen muss er fliehen das Licht, die Wahrheit und die Kraft. Nie mehr wird er des Tages hellen Sonnenschein ertragen und nur hinab in Dunkel und Dämmer kann er fliehn. Die eigne Gier, sie wurde ihm zum Verhängnis, denn als ihr in der Falle saßet, wurde er damit gefangen." „Willst du damit etwa andeuten, dass wir soetwas wie ein Lockvogel waren?", fragt Gaywan aufgebracht. „Spar deinen Atem, bezwinge allen Ärger! Der König selbst hat mir befohlen euch über alles aufzuklären.
Und glaubt mir, es fiel ihm nicht leicht zu tun, was er doch zum Wohle aller zu tun gezwungen war. Hättet ihr von seinem Plan gewusst, so wäre Totamur niemals darauf hereingefallen, den seinem bösen Sinnen entgeht nichts.
Nur, da ihr völlig ahnungslos ward, konnte es gelingen. Selbst Kaiphisto durfte nichts von des Königs Plänen wissen. Um so besser hat er ja dann seine Rolle auch gespielt. Euch in Todesgefahr zu bringen war der einzige Weg den Zauberer zu stellen. Nur solange er in Schlangengestalt im See nach der Perle jagte, konnte ihn der Bannstrahl aus des Königs diamantenem Dreizack treffen. Sobald ihr mit der Perle der Weisheit den See verlasst, so schwindet uns auch dessen Kraft. Nun aber ist der Weg für euch frei. Eilt! Am Ufer werdet ihr bereits erwartet, der König hat für alles vorgesorgt. Nein, redet nicht, denn ich vermag sehr wohl euere Gedanken zu lesen und weiß, dass ihr uns um Mirabenes Willen vergebt. Adieu denn! Trituron wünscht euch gute Reise mit dem Segen Aynoums!". Mit diesen Worten wendet der Fürst sein Pferd und nimmt von ihnen Abschied. Nachdenklich blicken die Zwerge noch einmal zurück und sehen den ganzen Reitertrupp der Tritonen im Galopp auf ihren Seepferdchen in die Tiefe des Sees versinken.

Am Ufer des Zaubersees werden sie auch schon von Kessla und ihrer Schar erwartet. Die Wildgänse sind auf den Ruf des Seekönigs sofort herbeigeeilt um Ihnen zu helfen. "Macht euch bereit und haltet euch vor allem gut im Gefieder fest!", ruft ihnen Kessla zu. Die Zwerge klettern auf den Rücken der Wildgänse und schon erheben sich diese mit wenigen Flügelschlägen in die Lüfte.
Lange, lange dauert diesmal die Reise und so stark bläst der Wind, dass es Ihnen den Hut fast vom Kopfe weht und sie vor Eiseskälte bis auf die Knochen durchfrieren.
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Auf dem Gipfel angelangt, zeigt ihnen Marmo, das pfiffige Murmeltier, ein winziges Erdloch, während es aufgeregt hin und her läuft und unentwegt vor sich hinmurmelt: "O jeminemineh, die Zwerge! O jeminemineh, im Berge!". Diese Öffnung, unter einem Felsen gelegen, ist einer der geheimen Eingänge zum Reich der Gnome.
Gerade kann es den Zwergen noch zurufen:
"Vergesst nicht das Leuchtmoos von den Wänden zu kratzen; sonst habt ihr kein Licht!"
Und schon gleiten diese den schmalen, schlüpfrigen Gang hinab, der steil in die Tiefe führt. Schließlich gelangen sie, am Ende des Ganges, in eine unterirdische Höhle voller Tropfsteine.
"Herrlich sieht das aus. Wie die Säulen einer Kathedrale!", ruft Glowin begeistert.
"Was ist eine Kathedrale?", fragt Arwick neugierig, der noch nie außerhalb des Zauberwaldes war und daher die Städte und Bauten der Menschen noch nicht kennt.
"Ah, das ist Menschenwerk!", ruft Gaywan ungeduldig. "Lasst uns weiter gehen, die Zeit drängt. Ein anderes mal wollen wir uns ausgiebig an den Wundern der Erde erfreuen!"
"Du hast leider recht!", stimmt ihm Glowin zu.
"Also lasst uns gehen! Worauf wartet ihr?", ruft Arwick, doch im Grunde fällt es ihm schwerer als den anderen, sich von dem wunderbaren Anblick loszureißen.
Von da an laufen sie durch schier endlose Gänge und verborgene Grotten, vorbei an unterirdischen Seen und heimlichen Wasserläufen. Einmal stoßen sie sogar auf den Quellborn, den kristallklaren, lichtdurchfluteten Ursprung einer Heilquelle, die ein riesiger Salamander, der Hüter des innersten Feuers, bewacht, doch auch hier können sie nicht verweilen. Sie laufen, laufen und laufen. Sie steigen hinauf, sie steigen hinab. Sie klettern über Felsbrocken und kriechen durch Felsspalten. Schließlich aber, am Ende ihrer Kräfte, lassen sie sich erschöpft auf den Boden fallen. Doch da! Was war das? Welch seltsamer Klang fliegt an ihr Ohr? Das hört sich ja fast so an, als würde wer hämmern! Wie sie dem hellen, metallischen Ton folgen, gelangen sie an den Eingang eines großen Saales, wo Gnome dabei sind, allerlei Metalle zu bearbeiten. Sie schlagen und hämmern, sie schweißen und schmieden in einem fort:
He ho, he ho, he ho, ha!
He ho, he ho, he ho, ha!
Schlag schnell zu, schlag doch du.
Schlag jetzt drauf, hör nicht auf,
Schlag nur feste zu.
Binge Bange, Bange Binge, Bange Binge, Bang!
Binge Bange, Bange Binge, Bange Binge, Bang!
Die Stirn steht ihnen voll Schweiß, als sie einen Augenblick aufhören, um zu verschnaufen. Schon heben sie wieder die Hämmer, als plötzlich einer die Zwerge entdeckt:
"He! Ho! Schaut1 mal, wer da kommt! Das scheint mir eine rechte Rasselbande zu sein! Wo kommen die bloß so schnell her? Ha, die wollen bestimmt nur unsere Schätze klauen! Los, vorwärts, ihr Gnome, denen werden wir schon die Manieren beibringen!"
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Aber seit ihrem Abenteuer im Palast des Seekönigs sind die Zwerge auf solch unwirschen Empfang gefaßt. Sofort stimmen sie das Lied Aynoums an.
Gebieterisch ruft da Eivenrick, der Gnomen Schmiedemeister:
"Halt! Es sind Gesandte Aynoums! Seid uns willkommen ihr Zwerge und verzeiht den unfreundlichen Empfang! Doch sagt mir, wie seid ihr nur ungesehen an unseren Wachen vorbeigekommen?"
"Wachen?", fragt Gaywan überrascht, "Wachen haben wir keine gesehen. Ein Murmel​tier hat uns ein kleines Loch gezeigt, das gut versteckt unter einem Felsvorsprung gelegen. Dort hinein sind wir gekrochen, von wo ein steiler Gang rasch hinab in euer Reich geführt".
"Oh, Marmo! Dieser pfiffige Kerl hat uns schon wieder reingelegt. Er hat euch nämlich den geheimen Notausgang gezeigt. Na, warte, wenn ich ihn demnächst einmal treffe!"
"Er hat's gewiss nur gut gemeint", erwidert Glowin in besänftigendem Ton. "Als er von unserem Auftrag erfuhr, wollte er uns bestimmt nur helfen, so schnell wie möglich zum Berggeist zu gelangen!"
"Zum Berggeist wollt ihr? Das müsst ihr mir gleich genauer erzählen. Doch ruht euch erstmal aus, ihr müsst erschöpft sein von dem langen Weg. Kommt, setzt euch zu mir ans Feuer. Ganglik, Gumelin! Schnell, lauft und bringt uns was Gutes zu essen und zu trinken!"
Nun nehmen sich die Gnome ihrer freundlich an. Aufs Festlichste bewirtet schmausen sie nach Herzenslust und laben sich an dem köstlichen Trank, den die Gnome aus Bergkräutern und wildem Honig zu bereiten wissen.
"Etwas Gold und geriebener Edelstein ist auch darin", zwinkert ihnen Eivenrick zu und lässt seine Muskeln spielen. "Aber das genaue Rezept darf ich natürlich nicht verraten!"
Auch neue Waffen - wunderbar geschmiedete Schwerter und Dolche aus Drachen​stahl - überreicht ihnen Eivenrick, dazu Geschmeide und goldene Spangen.
Reich beschenkt und mehr als gesättigt legen sich die Zwerge zur Ruhe nieder und die Gnome lassen sogar das Hämmern sein, um ihren Schlaf nicht zu stören.
Am nächsten Morgen führt Eivenrick seine neuen Freunde höchst persönlich zum Berggeist. Dieser urgewaltige Riese empfängt sie mit großem Wohlwollen, doch seine Stimme tönt wie rollender Donner:
Ich bin der Geist dieses Gebirges Willkommen hier bei mir. Was wünschet ihr, so sagt es gleich, Hier unten im kristall'nen Reich? Kommt ruhig her, dass ich euch seh', Ich bin der Herr in diesem Berge, Seid mir willkommen, liebe Zwerge! Dass alles Leben erhalten werde, Beschütze ich den Schatz der Erde.
Nachdem er ihr Anliegen vernommen, schenkt der Geist des Berges ihnen einen magischen Ring. Wer ihn trägt wird für andere unsichtbar.
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Alsdann spricht er die folgenden Worte:
"Wißt, dass der Kristall der Wahrheit nicht weit von hier verborgen liegt. Doch seit Anbeginn der Zeit bewacht ihn ein fürchterlicher Drache. Nichts vermag ihm Widerstand zu leisten. Weder Kraft noch Stärke können ihn überwinden. Auch alle Weisheit der Welt vermag vor ihm nicht zu bestehen, denn vor seinem Blick erstarrt alles Wissen. Nur jener, der unsichtbar geworden, vermag sich dem Untier zu nähern, um ihm die Zauberworte ins Ohr zu flüstern, die es für immer einschlafen lassen. Den Ring kann ich euch noch schenken, die Worte aber müsst ihr selber finden. Nun ist es an euch zu wählen, wer zu dem Drachen gehen soll. Viel Glück und Gott befohlen! Eivenrick wird euch führen!"
Die Zwerge nehmen Abschied vom Berggeist und machen sich nachdenklich auf den Weg. Keiner spricht ein Wort, während sie Eivenrick einen schier endlosen Stollen hinab in die Tiefe führt. Silberadern und seltsam glitzende Gewächse zieren den Gang. Zunehmend wird es heißer und die Zunge klebt ihnen am Gaumen.
"Nehmt einen Schluck aus der Wasserflasche!", sagt Eivenrick freundlich. "Es ist Wasser aus dem Quellborn, köstlich und frisch! Danach werdet ihr lange Zeit keinen Durst mehr leiden!"
"Danke! Ist es noch weit?"
"In einer guten Stunde sind wir da".
Schließlich sehen sie in der Ferne einen rötlichen Schimmer. Nicht mehr lange und sie stehen vor einer gewaltigen, eisernen Pforte. Auf ihr sind seltsame Ge​sichter und phantastische Verzierungen zu sehen. In der Mitte des ehernen Tores aber erglänzt wie ein riesiges Auge ein Karfunkelstein. Zwei ineinander verschlun​gene Schlangen umschließen ihn, dazu merkwürdig gewundene Bänder und fremdartige Zeichen. Vor dem Tore in einer Wandnische brennt eine Lampe, gespeist von dem Öle, das niemals vergeht.
"Wir sind am Ziel!", sagt Eivenrick und zieht einen schweren Schlüssel aus der Tasche. "Seit langem, ja seit sehr langer Zeit wurde dieser Pforte nicht mehr geöffnet. Wer die Drachenpforte durchschreitet, kann nicht mehr umkehren. Er muss den Drachen überwinden oder zugrunde gehen. Einer von euch muss nun diesen schweren Gang auf sich nehmen. Weiter als hier kann ihm niemand mehr folgen!"
"Was sollen wir tun?", fragt Gaywan zögernd und ratlos. Glowin sieht ihn traurig an, dann antwortet er mutlos:
"Da weder Weisheit noch Wissen, weder Kraft noch Stärke den Drachen überwindet, so ist es sinnlos zu gehen, denn es wird für jeden von uns der Tod sein!"
"Sollen wir etwa jetzt aufgeben?", spricht Gaywan mürrisch. "So war also alles vergebens!", fügt er dann müde hinzu.
"Nein!", ruft da entschlossen Arwick. "Das war es nicht! Ich werde gehen! Da ich weder Weisheit noch Stärke besitze wie ihr, so brauche ich mich auch nicht darauf zu verlassen. Vielleicht habe ich gerade deshalb noch eine Chance, denn mein Herz sagt mir, dass ich gehen soll - auch wenn ich mich ebenso wie ihr vor dem Drachen fürchte!"
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"Gut, so nimm du den Ring!", antwortet Gaywan und reicht ihm das kostbare Kleinod.
Arwick betrachtet ihn einen Augenblick recht aufmerksam. Schwer wiegt der Ring in seiner Hand, aus einem glänzenden, unbekannten Metall geschmiedet. Seltsame Schriftzeichen, aus einer alten, längst vergangenen Sprache der Feen, sind darinnen geschrieben. Ohne deren Sinn zu verstehen, steckt Arwick ihn plötzlich an den Finger der linken Hand. Im selben Augenblick noch ist er unsichtbar. Auf dem Ring aber stand geschrieben:
Vergiss, was du weißt,
So wirst du Vergessenes wissen!
Wer sich aber des Vergessenen erinnert,
Wird unsichtbar!
Eivenrick öffnet das schwere Tor. Mühelos gleitet es auf, obgleich es so viele Jahre verschlossen war.
"Arwick, wo bist du?", fragt er beunruhigt.
"Hier, gleich neben dir."
"Mach schnell! Gleich wird es sich wieder von selbst schließen!"
Geschwind gleitet das Zwerglein durch den schmalen Spalt der ehernen Pforte ins Innere und schon schlägt die schwere Eisentür krachend hinter ihm zu, ohne dass noch Zeit geblieben wäre, auch nur ein Wort des Abschieds zu wechseln.
Nun ist Arwick ganz allein. Am liebsten würde er schreien, rennen, fliehen ... aber es ist zu spät. Vor Angst schlägt ihm das Herz bis zum Hals. Unheimlich bange ist ihm, aber er entschließt sich trotz allem dem Gang, der zur Höhle des Drachens führt, zu folgen. Überall in der Grotte blinken Edelsteine und Juwelen in allen Farben des Regenbogens. Allmählich nähert er sich dem Drachen, Ein beißender Geruch dringt ihm bis in die Nase. Und da ist er! In der Mitte des Saales, den schuppigen Schwanz um den Kristall gerollt, ist das Untier noch scheußlicher anzu​sehen, als er es sich vorgestellt hatte. Aber Arwick hat nun keine Angst mehr. Der Anblick des Drachens scheint ihm so elendig inmitten all dieser unermeßlich schönen Reichtümer, dass ihn tiefes Erbarmen erfaßt. Jene Melodie, die er ehemals auf seiner Wanderung im Wald gehört hat, kommt ihm wieder in den Sinn und das sanfte Bild Mirabenes steigt in ihm auf. Doch der Drache beginnt unruhig zu werden, denn er spürt wohl die Nähe des Zwerges. Aber Arwick merkt es kaum. Er lauscht nur noch auf die Stimme Mirabenes, die in seinem Inneren erklingt:
"Dring durch den Drachen zu mir, Durchdring den Drachen in dir. Hör was der Drache spricht, Lausch was den Drachen zerbricht:
Drago dragumir Udragor abresir"
Nun, im Besitz der magischen Worte, springt Arwick lautlos und behend herbei und flüstert sie dem Drachen ins Ohr. Kaum hat er sie vernommen, so fallen ihm auch schon die Augen zu und er schläft lächelnd ein. Arwick zieht den Ring vom Finger und wirft ihn dem Drachen ins Maul. Kaum hat dieser den Ring verschluckt, schon ist er verschwunden.
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"Danke, Mirabene, die du mir die rechten Worte gelehrt!". Hurtig läuft er voll Freude zurück zur eisernen Pforte. Er pocht dreimal laut ans Tor, worauf sich dieses öffnet und herein stürzen Gaywan und Glowin, das gezogene Schwert in der Hand. "Aber, wo ist denn der Drache?", verwundert sich Gaywan. "Den? Den hab' ich auf​gefressen!", lacht Arwick.
Staunend versammeln sich die Zwerge um den Kristall. Nach allen Seiten drehen sie sich, das Farbenspiel der vielen Edelsteine bewundernd: die gelben Topase, die orangenen Opale, die blauen Saphire, das Grün der Smaragde, das feurige Rot der Rubine und den tiefdunklen, violetten Amethyst. Was für ein wunderbar funkelndes Lichterspiel ist um sie her!
"Jeder von euch nehme nun einen der Kristalle von hier! Die Kraft der Wahrheit ist selbst im allerkleinsten noch enthalten! Der Berggeist hat es mich so angewiesen. Wer weiß, was drunten noch an weitrer Mißetat geschehen!", spricht Eivenrick. Die Zwerge suchen sich eifrig drei der schönsten Kristalle aus und stecken sie, gut in weichem Tuch geborgen, in die Tasche.
"So wollen wir also aufbrechen. Die Zeit drängt! Bis morgen früh müssen wir die Lilie gefunden haben!", sagt Gaywan.
"Wie sollen wir das nur schaffen? Der Rückweg wird Stunden dauern!", wirft -Glowin ein.
"Macht euch keine Sorgen! Wenn ihr mutig genug seid, über Feuerschlünde zu springen, gibt es noch eine andere Möglichkeit."
"Wenn es weiter nichts ist!", meint Gaywan mit einem Seitenblick zu Arwick. "Wer Drachen frisst, wird schon auch noch durch's Feuer springen, oder?"
"Klar!", meint Arwick und schmunzelt vor sich hin.
"Dafür bedarf es aber noch einiger Vorbereitungen", erwidert Eivenrick und führt sie zu einer Nische in der Höhlenwand. Dort befindet sich ein bronzener Kessel mit einer schwärzlichen, rötlich schimmernden Substanz.
"Wer im Drachenblut gebadet, den verzehrt kein Feuer mehr", sagt Eivenrick. Dann zieht er sich kurzerhand aus und steigt in den Kessel. Die anderen drei folgen seinem Beispiel und nachdem sie auf solche Weise geschützt, machen sie sich auf den Weg.
Nur wenige Hundert Meter hinter der Drachenhöhle wird es heißer und heißer. Als sie um eine Ecke biegen, spiegelt sich auf einmal flammendes Licht an den Wänden wieder und nach wenigen Schritten stehen sie am Drachenschlund. Tief unter ihnen gähnt ein feuriger Abgrund, worinnen Magma kocht und brodelt. Wie glühende, dampfende Suppe sieht das aus. Sprudelnd zischt und faucht es. Ohrenbetäubend ist der Lärm.
"Wir müssen dort drüben an der Wand entlang. Es ist der einzige Weg!", ruft Eivenrick. "Schaut nicht hinunter, sonst werdet ihr von den Feuergeistern angezogen. Die wollen mit jedem tanzen, aber ihr Element ist nichts für unsereins."
Dicht an die Felswand gepresst, schieben sie sich atemlos an der Erdspalte entlang. Doch mit einem Mal klafft ein riesiges Loch vor ihnen auf dem schmalen Felsensteg.
"Jetzt müssen wir wohl oder übel springen", sagt Eivenrick und nimmt Anlauf. Einer nach dem anderen tun es die Zwerge ihm gleich und glücklicherweise gelangen sie alle sicher auf die andere Seite des Drachenschlundes.
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"Das hätten wir geschafft", seufzt Gaywan. Arwick wirft noch einmal einen Blick zurück. Tief unter ihm, im Drachenschlund, ist es gleißend hell. Dampf steigt in giftig gelben Schwaden auf. Es wogt und wallt und brodelt und braust. Wie zehn verstimmte Orgeln gleichzeitig hört sich das an. Ein dampfendes, qualmendes Sieden und Zischen, dass es einem dabei himmelangst werden kann. Und da, mitten drin, sieht er sie tanzen und rasen: die lodernden Feuergeister und Flammenriesen! Fasziniert starrt Arwick in die Glut. Wie schön, wie aufregend schön doch dies Glühen und Toben ist! Ja und tatsächlich, sie winken ihm zu. Winken ihn zu sich herab. Sie lodern zu ihm herauf! Gerade noch rechtzeitig zieht ihn Eivenrick mit seinen starken Schmiedearmen vom Abgrund weg, bevor eine zischende Fontäne glühender Lava emporschießt und ihn mit sich reißen kann.
"Danke!", flüstert Arwick, der wie aus einem Traum erwacht. "Beinahe wäre es um mich geschehen gewesen!"
"Ich hatte euch ja gewarnt!", meint Eivenrick gelassen.
"Hauptsache es ist noch einmal gut gegangen," erwidert daraufhin Glowin. "Lasst uns weitergehen!"
Nach kurzer Zeit stoßen sie auf den dunklen, verrußten Schacht eines erloschenen Vulkans. Senkrecht steigt er in die Höhe. Eine steile Wendeltreppe, die niemals mehr aufzuhören scheint, führt sie den direkten Weg hinauf. Erschöpft gelangen sie schließlich auf dem eisigen Bergesgipfel an und genießen die kalte, aber so herrlich erfrischende Luft. Eivenrick pfeift nur kurz mit den Fingern und schon erscheint wie durch Zauberhand Marmo, das Murmeltier. Groß ist die Freude des Wieder​sehens.
"Da bist du ja, alter Halunke!", neckt es Eivenrick mit sanfter Stimme. "Zeig unseren Freunden den Weg! Ist Belaroc mit ihrer Herde schon angekommen?"
"Die Gemsen warten schon seit Stunden an dem Felsvorsprung weiter unten, wo ihre Kitze vor dem eisigen Wind geschützt sind."
"Nun, dann ist ja alles in bester Ordnung. Lebt also wohl, meine Freunde. Gute Reise und vor allem viel Glück bei der Suche!"
"Wie können wir dir nur für alles danken, was du für uns getan hast?", fragen die Zwerge, tief berührt von der Fürsorge Eivenricks.
"Indem ihr so schnell wie möglich hinab ins Tal eilt!", lacht Eivenrick und streckt ihnen seine schwielige Hand zum Abschied entgegen.
Auf dem Rücken der Gemsen geht es nun noch, mitten in der Nacht, über Schluchten und Steilhänge hinweg hinab ins Tal.
"Wie schafft ihr es bloß, bei solcher Dunkelheit zu springen und zu klettern?", fragt Arwick verwundert und auch ein klein wenig ängstlich.
Belaroc verhält einen Augenblick in ihrem Lauf und antwortet ihm mit ruhiger, sanfter Stimme:
Wir spüren den Stein,
Wir fühlen den Grund,
Unsere Hufe sind unsere Augen.
Wir lieben das harte Felsengestein
Und die Felsen, sie lieben
den Tritt uns'rer springenden Hufe!
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Kurz vor Morgengrauen erreichen sie endlich das Tal. Müde lassen sich die Zwerg​lein vom Rücken der Gemsen gleiten und schlafen sofort ein. Belaroc streicht ihnen noch einmal zum Abschied sanft mit der Zunge über die Wangen, dann stürmen die Gemsen, so als sei es bloß ein Kinderspiel, wieder die steilen Hänge hinauf, zurück ins schützende Gebirge.
Als die Zwerge schließlich aus ihrem tiefen Schlaf erwachen, ist es schon spät am Morgen. Die Sonne steht bereits hoch am Himmel und auf der Wiese summt und brummt es vor lauter Bienen, Hummeln und Insekten. Schmetterlinge schaukeln durch die Luft wie bunte Blütenblätter und überall duftet es nach Blumen und würzigen Krautern.
"Oh jeh! Wir haben verschlafen!", ruft Glowin, als er aufwacht. "Schnell steht auf! Wir müssen doch die Lilie suchen!"
"Guten Morgen!", ertönt da hinter ihnen eine dunkle, sonore Stimme. Verdutzt drehen sich die noch schläfrigen Zwerge um und schauen einem riesigen Elchbullen mit gewaltigen Geweihschaufeln in die Augen.
"Ich hoffe, ihr habt euch gut erholt von eueren nächtlichen Strapazen!", fragt der Elch freundlich, während er sein mächtiges Haupt zu ihnen herabbeugt. Unwill​kürlich weichen die Zwerge etwas zurück. So ein Elch ist aber auch wirklich riesen​groß, wenn man nur so klein wie ein Zwerg ist.
"Woher weißt du das denn?", fragt Gaywan überrascht.
"Ach, ich traf heute morgen Belaroc bei ihrem Aufstieg in die Berge. Sie lässt euch herzlich grüßen und bat mich, euch den Weg durchs Moor zu zeigen."
"Durchs Moor?", rufen die Zwerge wie aus einem Munde.
"Ja, natürlich!", erwidert der Elch. "Ihr sucht doch den Garten der Geheimnisse, oder etwa nicht?"
"Ja, sicher!"
"Nun - und der liegt nun einmal jenseits, am anderen Ufer des Moorsees. Also werde ich euch auch dort hinbringen. Aber ich vergaß ja ganz mich vorzustellen. Mein Name ist Elu !"
"Oh, danke! Vielen Dank Elu! Ohne deine Hilfe säßen wir jetzt schön in der Tinte!"
"Oder im Moor!", lacht Elu und schüttelt erneut das mächtige Haupt. "Kommt, steigt ruhig auf meine Schaufeln, ich trage euch durch die Sumpfwiesen. Unterwegs gibt es dann Preißelbeeren und Haselnüsse zum Frühstück." Damit nimmt er die drei Zwerge kurzerhand auf seine Schaufeln, wo sie es sich bequem machen und schon trabt er mit ihnen davon.
Die feuchten Wiesen gehen bald in unwegsames Moor über, doch sicheren Schrittes bringt sie Elu bis zu den birkenbewachsenen Ufern des Sees. Während die Zwerge den Blick über die so einsame und ungewohnte Landschaft gleiten lassen, hören sie den Elch in seltsam tiefen Tönen brummen:
Das Moor ist dunkel, tief und alt, Das Moos dagegen sanft und weich. Dem einen bin ich in Gestalt, Dem anderen im Wesen gleich.
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Gemächlich gleitet der Elch mit seinem massigem Leib in das Wasser und schwimmt mit kraftvollen Schlägen seiner Beine durch die dunklen Fluten. Die Zwerge aber schauen so sicher und geborgen von seinen Geweihschaufeln hinab ins tiefe Wasser als führen sie auf einem Boot spazieren.

Am anderen Ufer angelangt beugt Elu sein Haupt zur Erde und die Zwerge gleiten von den Schaufeln hinab ins Moos. Dann schüttelt sich der Elch das Wasser aus dem Fell und spricht:
"Nun, wohl an! Jetzt seid ihr nicht mehr weit von Aylowee. Glück und Segen auf dem Weg dorthin! Grüßt Mirabene von mir!
Für mich ist es jetzt Zeit für eine kleine Stärkung. Nicht alle Tage nämlich macht man einen solchen Lauf!"
"Danke Elu! Danke für alles! Wir werden ganz bestimmt deine Grüße überbringen!"
Doch der Elch hat sich schon umgewandt und trabt auf die saftigen, jungen Birken​schößlinge zu, um zu äsen. Als er noch einmal den Kopf wendet, sieht er, wie die Zwerge schon in den nahen Wald davoneilen.
Lange Zeit laufen sie dort vergeblich hin und her auf der Suche nach irgendeiner Spur, die ihnen den Weg zum Garten der Geheimnisse verraten könnte. Doch je mehr sie diesen suchen, desto aussichtsloser erscheint ihnen ihr Vorhaben. Schließlich, am Waldesrand angelangt, lassen sie sich enttäuscht und mißmutig an einem munter plätschernden Bächlein nieder, um sich zu erfrischen und die schmerzenden Füße zu kühlen. Da knackt es und poltert plötzlich im Gebüsch. Die Zwerge sehen sich beunruhigt an und mit einem Mal kommt ein großer, brauner Bär dahergetrollt. Gutmütig brummend nähert er sich ihnen mit tapsigen Schritten.
"Ah! Grüß Gott, ihr lieben Zwerge! Seid ihr unterwegs nach Aylowee, dem Feenhain? Auch ich will dort heut abend zu dem Festschmaus sein. Hier die Heidelbeeren und den bunten Blumenstrauß! Ich selbst wählte die schönsten Blumen aus! Sie sind für Mirabene, die schöne Feenkönigin. Kommt ihr auch mit mir zum Fest dorthin?"
"Ja, weißt du denn nicht, welch Unglück dort geschehen? Du dummer Bär!", schimpft Gaywan.
"Warum nur schimpfst du mich denn aus? Würd' sich was ändern, wenn ich traurig wär? So schaut doch einmal her! Die allerschönsten Lilien pflückte ich sogar direkt aus Mirabenes wunderbarem Garten!"
"Was, eine Lilie! Eine Lilie aus dem Garten der Geheimnisse? Es ist doch nicht zu fassen! Wir suchen sie seit Stunden und er, der Bär, der große, braune Bär, der trägt sie einfach so, seelenruhig vor sich her!"
"Ja, ja", brummt da der Bär, "Ihr habt sie nicht gefunden, weil ihr noch immer mit den falschen Augen schaut. Ihr sucht einen ganz außergewöhnlichen Garten und seht dabei den Wald vor lauter Bäumen nicht. Der Garten liegt doch da, direkt vor eurer Nase. Ihr müßt nur einfach mit dem Herzen schauen, so zeigt das Wesen sich von selbst. Nur wer in sich den Garten der Geheimnisse erspürt, der wird darinnen auch die Lilien finden und sicher an den rechten Ort geführt."
"Oh, Bär, vergib mir meine harten Worte!", ruft da Gaywan voll Freude. "Dank deiner Hilfe können wir nun wirklich guten Mutes sein. So kommt mit uns nach Aylowee, das Einhorn vor dem Tod zu retten!"
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Unterdessen, im Feenhain, erwarten alle mit Sorge den Tag des großen Festes, denn noch immer scheint alle Hilfe fern und das Einhorn liegt regungslos in den Armen Mirabenes. Kjar war am Morgen erschöpft und unverrichteter Dinge von seinem Flug zurückgekehrt. Totamur war ihm entkommen und von den Zwergen gab es keine Nachricht mehr, seitdem sie vom Zaubersee aufgebrochen waren.

Zwar hatten Kraniche berichtet, welch gewaltiger Kampf um die Perle der Weisheit stattgefunden hatte und dass Totamur in der Gestalt als Seeschlange für immer in die Tiefen des Sees verbannt worden war. Doch was aus den Zwergen geworden war, nachdem sie mit den Wildgänsen zum Kristallberg geflogen waren, wussten auch sie nicht zu sagen.

Auf einem Hügel sitzend, blickt ein kleiner Elf unentwegt in die Ferne. Seit Tagen schon hält er dort oben, auf einem Felsen, vergeblich Ausschau. Traurig tönt sein Lied und leis und sehnsuchtsvoll erklingt es im Dämmerlicht des Abends:
Aylowee, oh Aylowee,
Zauberhain von Elf und Fee.
Warum hab1 ich heut1 niemand tanzen seh'n
In dem Walde bei den Feen?
Aylowee, oh Aylowee,
Wie macht's das Herze mir so weh.
"Ich hab1 sie gesehn, da kommen sie! Sie sind gleich da! Ja, ja! Ja, ja!", krächzt eine Krähe in eiligem Flug. "Sie sind gleich da! Ja, ja! Ja, ja!"
"Wen meinst du denn?", springt überrascht der Elf auf.
"Na, wen denn schon? Ich sah auf dem Berge: die Zwerge, die Zwerge!", schreit die Krähe, ohne im Fluge innezuhalten.
"Sie kommen, sie kommen!", ruft nun ebenfalls der Elf und springt, schneller als ihn seine Beine tragen wollen, ins Tal hinab und den Hügel hinunter.
Als die Zwerge auf dem Rücken des Bären angeritten kommen, werden sie von den meisten Gästen bereits voll Ungeduld erwartet. Da ruft es überall: "Hurra!". Man lacht, man tanzt, man fällt sich in die Arme - ja manche kullern vor lauter Übermut im Gras. Inmitten all dieser Aufregung aber steht - schweigend und erhaben - Mirabene, die Feenkönigin. Schöner und noch strahlender als je zuvor, trotz ihrem großen Herzeleid. Die Zwerge nähern sich ihr ehrfürchtig, und verneigen sich zu ihren Füßen.
"Oh, Mirabene, du sanfte Fee. Beschützerin von Zauberwald und See! Hier sind wir nun, deine getreuen Zwerge. Zu Hilfe eilten wir dir über Tal und Berge. Hier, diese Lilien sind für dich, die Perle, die voll Weisheit spricht und schließlich der Kristall, gewoben aus der reinen Wahrheit Licht. Sie alle werden Belamins Erlösung sein und dich sogleich von aller Not und Pein befrein."
Die Perle lässt Belamins Herz wieder schlagen und der starke, süße Duft der Lilien öffnet ihm alsbald die Augen. Sein wundersamens Hörn aber, sobald es vom Kristall berührt, beginnt erneut kraftvoll zu erstrahlen.
Während die Freudengesänge von Aylowee aufsteigen zum Firmament, galoppiert eine weiße Gestalt mit wehender Mähne im Silberschein des Mondes dahin. Belamin, das zierliche Einhorn, trägt in geschwindem Lauf die Königin aller Feen, Mirabene. Hinter ihr auf dem Einhorn sitzt Arwick, das so tapfere Zwerglein. Mitten im Herzen des Waldes findet der geheimnisvolle Ritt sein Ende: Vor Aynoum, dem Baum allen Lebens.
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Mirabene stimmt den Gesang der Feen an. Belamin berührt mit seinem Horn den Baum, auf dass er aufs Neu belebt werde bis in die Tiefen der Erde hinein.
Und aus den Wurzeln aufsteigend erhebt sich zitternd ein feiner, schwebender Klang. Er durchläuft, stärker werdend, den ganzen Stamm, erfasst dessen Innerstes, durchdringt das Mark und pulsiert bebend entlang der Äste und Zweige bis hinauf zu den Blättern. Allmählich erklingt der ganze Baum, bis er zu tönen beginnt und zum mächtigen, schützenden Zauber wird, der sich immer kraftvoller ausbreitet, bis er schließlich überall im Walde widerhallt.
Jede Pflanze, jeder Stein, jeder Baum und jedes Tier schwingen nun erneut in dem einen gewaltigen Klang.
Der Wald aber wird von nun an wiederum für alle Wesen, die ihn bewohnen, aufs neue der Zauberwald sein.
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